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Der verächtlich vom weiblichen Charakter 
fpricht, kennt entweder feinen Text nicht, 

* « 

•der er verläumdet. 



edles Weib ift ein vollendeter Dia- 
mant in feiner doppelt pyramidalifchen Kryfta- 
lifation: ein edler Mann ein Menfeh, der fei- 
ner Götterkraft fich bewufst und würdig ift, 

Gebrechlichkeit; dein Nähme ift Wefo! 
fagt Schakespear. Eigennux; dein Nähme 
ift Mann: fagt Roufseau, 

— 

per Mann und das Weib ift gut und 
vollendet, fpricht Home, aber die M'aaner 

• * * 

und die Weiber fehlen, j . 

m ' ' • 
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Fehler fchliefsen Vorfax ans und Tiike, 
und daher müden alle Fehler allen Men- 

fchen xu verxeihen feyn! 

t • • • • 

6. 

Ohne den Einflufs der Weiber gierig 
Rom und Sparta xu Grunde! und Frank- 
reich wäre ohne ihre Einwürkung xu keiner 
Republik erwachfen. * 

7- 

Da die Weiber iowohl Menfchen find als 
die Manner — warum fehlt' es dann bisher 
an Vorfchlägen beydä Menfchen ciafsen auf 
gleichen Fufs xu fexen? ' 

8. 

Condorcet und Mirabeau berührten nur 
fehr fanft diefe Corden. 

Soll dann diefe zweyte? — fo ehrwür- 
dige ClaiLe des Menfchen^efchlechts' ewig 
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in der Wiege bleiben, Immer nur mit Spiel- 
zeug und kindifchen Näfchereyen unter- 
halten werden? Ueberall unter unferer? — • 
Vormundfchaft? Ueberall ohne wefentlichc 
Gültigkeit ? 

Noch haben einmal die Menfchen die 
Ehre und die Schande, das Glük und das 
Unglük ihres gleichen untergeben zu feyn» 
Der Machthabende ift indefsen fo gut Menfck 
als der Machtgebende, und fo ift auch der 
Mann fo wenig Vollkommenheit wie "das 
Weib, 

Ii. 

Der Verftand der Weiber, der über den 
unfrigen fo oft triumphirt, der alles auf 
Worte feit — und alles überreden kann, 
wird fie nie fmken lafsen ; und wenn wir 
nach den Sternen iehen und fallen, find 
es die Weiber die uns aufhelfen; wenn 
wir uns ins Abftrahiren, und in Abitraktio- 



neu verlobren haben, find es die Weibet 
die uns örientireiu 

Sie befuen eine practifche, wir nur 
eine theoretifche Vernunft. 

r 

Roufseau fagt: die Frau hat mehr Ver- 
ltand, und der Mann mehr Genie. 

* 

14t 

Daher beobachtet das Weib, und der 
Mann philofophirt darüber. 

Mit diefen Anmerkungen könnte man 
fich fchon vertragen, obgleich in den Oden 
der Sappho ein fo hohes Ideal und eme 
fo erhabene Einfalt liegt, dafs kaum ein 
männlicher Dichter fie übertreffen hat: 
Wenn aber Johann Jacob in feinefc 
Behauptungen itch fo weit vcrfleigt, dafs 
er den Weibern Kunftliebe abfpricht un* 
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Genie, fo wird et fich fchwe'rlfch von aller 
Partheylichkeit losmachen, und feitdem wir 
feine BekenntmTse befizen, läfst fich das 
„ auch alles erklären. — 

Zugegeben aber auch : dafs Streit und 
Zank weibliche Truz. Waffen find, und dafs 
Neugierde, Leichtgläubigkeit, Neid und 
Schadenfreude ihre böfe Eigenfchaften find, 
an denen unfer Ge.chlecht gewis auch kei- 
nen Mangel hat : gehören dagegen nicht zi 
den guten weiblichen Eigenfchaften fmn- 
reicher Witt, Gedult und eine gewifse 
kosmopolitifche Liebe? Unferm Gefchlechte 
fcheint mehr Familien- und Vaterlands- 
Liebe eigen zu feyn. 

Auch die Empfindung der Weiber ift 
inniger und fchneller; und da wir bey 
aller Vernunft Höhe und Tiefe uns doch 
am Ende mit Glauben behelfen müfsen, fo 
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fo verliehen es die Weiber, diefe Gelegen- 
heit zu ihrem Vortheil zu benuzen, lafsen 
die Vernunft in beller Form an ihren Ort 
gefielt feyn, und wenden fich gerades we- 
* ges an unfer Herz. 

* 

Die wichtigften Bekehrungen find durch 
Weiber gefchehen ! zu öffentlichen Reden 
find fie nicht aufgelegt; dagegen geboren zum 
colloquiren, zu befchränken, einzuleiten 

m 

und — aufzumuntern. t 

> • 17. 

Wann, wie und wo haben die Weiber 
auf Staatsgefchäfte Verzicht gethan? Je 
langer man fich nicht entblödet ihnen Stim- 
me und 3itz in alle dem, was Vaterlands - 
und Staatswiirde betrift, fo ungerecht zu neh- 
men, je ärger wird diefs Gefchlecht aus- 
schweifen, fobald die Zaume des Zwanges 
und der Sclaverey zerrifsen find. 
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Der Schwächere war und ift ohnehin 
immer der Graufamere ; allein wenn man 
den Schwachem noch obenein künftlich fchw'rf- 
cher macht, als er es fchon von Gottes und 
von Natur wegen ift : was und wer kann, 
dielen zu Kraft gekommenen Schwachen hal- 
ten? An Gefeze glaubt diefs Gefchlecht 
wenig oder gar nicht, weil es nicht ein- 
geladen ward feine Stimme dazu zu geben : an 
Flittergold und Gröfse unferer Hohen und 
Weilen eben fo wenig. 

Es ift kaum glaublich was für dreifte 
Grundfäze diefs Gefchlecht in Riikficht der 
Verbindlichkeiten heget, zu geben dem 
Kaifer was des Kaifers ift. — Weiber fe- 
hen mehr als wir ein, dafs Weisheit und 
Hoheit — die Fehler der Menfchen zwar 
verheimlichen und überglänzen, allein nicht 
heben ! fie lauern den Weifen und Hohen 
gewaltig auf den Dienft, um üe jede in 
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Herrlichkeit verkleidete Schwäche auf der 
Stelle empfinden zu lafsen, oder fi« ihnen 
fchalkhaft nachzutragen* 

19» 

Will man dreifte Urtheile über regierert- 
de Herren, über ihren Leib oder ihre Seele, 
tiber die fieben Weifen des Landes und 
ihre Vorfteher hören; fo gehe man zum 
Orakel eines aufgeklarten Weibes, und fite 
Wird ihr ürtel und Recht eben fo frey 
aussprechen, als mit Gründen belegen. 

ao. 

Auf dem fchönen Gefchlechte ruht der 
Geift der Revolution: 

Voltaire und Roufseau, Condorcet und 
Mirabcau giengen in feine Schule, 

Wir find nichts ohne die Weiber! 
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83. 

Sehr viele Galanterien in die fie lieh 
verwikeln lafsen, entfpringen nicht an« 
Neigung und Liebe, fondern aus Hang zur 
Herrfchfucht ; — fie zeigen, dafs fie durch, 
und troz aller Unterdrükung nicht tief ge- 
nug herunter zu bringen find, um willen- 
los zu werden, und entfehädigen ftch durch 
die Ehre, dafs fie Könige und Furften, 
Minifter und Weife, Geiftliche und Dich- 
ter öffentlich an Ketten hexumleiten. — 

So machen fie alle Theorien durch ihre 
Praxis zu Schanden, bis der 

Zeitpunkt erfcheinen wird 
wo fie öffentlich uns zeigen werden 

Wer fie vonNatur wegen find! 

* 

Man nehme nur die Gefchichte; und 
man wird rinden, dafs, wenn gleich die 
Weiber nicht regierten, Alles doch durch 
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fie regiert ward, und dafs fie fich durch 
alle Schwierigkeiten durchzubringen yerftan- 
den, um fo oder anders zu diefem Ziele 
tu kommen, Themiftocles fand kein Beden- 
ken hierunter eigends auf unfere Seite ztt 
treten; und die Hcrrfchaft der mannli- 

chen Römerinnen Uber die weiblichen Rö- 

• * 

iner verdient wohl eine ähnliche Erwägung. 

Ich weifs nicht, welche Schande gröfser 
feyn foll : wenn man ein Weib unter die 
Manner, oder einen Mann unter die Wei- 
her verflöfst? — jezt und ehe das mannli- 
che Gefchlecht aufhört, das materiale und 
das andere Gefchlecht das formale in der 
Welt zu feyn, jezt, ehe noch entschieden 
ift, was das fchöne Gefchlecht feyn kann 
und feyn wird — jezt hat es zwar das 
Anfehen, dafs ein Frauenzimmer gewönne, 
wenn es im Wege Rechtens zur Männ- 
lichkeit kömmt. 
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' * Der Vorwurf-' Eiifabeth war . ein Kö- 
nig — jezt regiert die Königin^ Jacob, Ibil 
nicht die Königin -Eiifabeth, ibndern den 
König Jacob treffen, und die Ritterin d' Eon 
mufste durch einen Machtfpruch ihrem Ge- 
ffchlechte zurükgegeben werden. .» . . . 

Allein be weifen diefe Umftande mehr, als 
dafs Vorurtheil gegen Natur, fo wie 
Fleifch gegen Geift ftreitet, und dafs, 

• * 

um defto leichter zu verführen, das Vorur- 

theil fich das Anfallen der Natur beyzulegen 

weifs, wie der arge bofe Feind fich in einen 

• *r 
Engel des Juchts zu verftellen pflegt ? 

Lift ift ein füfser Wein ohne Nachdruk, 
und blos Menfchen, die ihren individuellen 
Unwerth fühlen, fuchen fich ein Gewicht 
beyzulegen, das bey Leuthen von weniges 
Priifungsfahigkeit, wie falfche Münze bey 
Nichtkennern als gute, gil*: . 7 f\j t 4 

» 
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Dei Geiftliche macbt aus feiner Sache 
die Sache Gottes, der unweife Staatsmann 
aus feinem intereifirten ich das höchfte 
StaatsinterefseJ und gemeiniglich werfen 
fich diejenigen zu Notablen des menfchli- 
chen Gefchlechts auf, die man am wenig« 
ften dazu erwählen würde. 

Welchem Weibe von Gefühl ift es daher 

# 

XU verdenken, wenn fie fich bitter über die 
Fefseln beklagt, die man feinem Gefchlechtefo 
unverfchuldet anlegt? wenn es fich wider Ein- 
lichtungen iträubt, die das mannliche Ge- 
fchlecht ohne fein Wifsen und Willen traf ? 

Die franztffifche Republik, die fo laut 
jedes Menfchenrecht vertheidigte, wufste 
fehr wohl, welchen Antheil die Damen von 
den Halle» an der Veredlung der Staats- 
inetalle nahmen, und ich denke es 

wird bald weiter kommen* 



Digitized 



!5 

i; Nicht; ftotfsfap der Philotoph, aber? 
Rpufse^d^r Spnd^ling erklart den Mann fiir 
den natürlichen Despoten des andern Ge- 
schlechts» 

Zwar ift der Mann in Hinficht des Kor- 
pers allerdings Aarker als das Weib! 

..Aber mkkkWafyfa, der Seelenkrafte * 
Und felbft in Rükficht des Körpers wür- 
de manche Bauerdirne diefe Stelle fogar 
nicht blos durch Kopffchütteln widerlegen, 
wenn fie von einem der Taufende aus unferer 
Stuzer Phalanx zum Zweykampf aufgefor- 
dert würde. / 

Kömmt es nichts felbfl: wenn vom kö- 
niglichen Rechte des Starkern die Pvede ift, 
mehr auf Seele als auf Leib an ? — 

Was giebt den Mannern das Recht, das 
andere Gefchlecht für nicht viel mehr als 

einen leeren Raum, oder einen geometri- 

■ t 

ichen Körper xu halten, der zwar ausge- 



dehnt ift, allein nicht die Ehre hat, das zu 
befizen, was man Materie und Undurch- 
dringlichkeit nennt. 

H'ochftens geftehet man ihnen eine fo 
kleine Mafse und eine fo geringe Tüchtig- 
keit zu, dafs fie in der politifchen Welt 

nur ein fehr kleines Räumchen einnehmen, 

* ♦ i « 

Die Erziehung, der wir das weibliche 
Gelchlecht würdigen, was ift fie anders als ei- 
ne conventioneile Form in Kleinigkeiten ? — 

Wenn wir es ins reine Licht fezen 
Gaukeleyen in mancherley Zun- 
gen und Sprachen; ein Unterricht, Mef- 
fer und Gabel zur Rechten, das Brod zur 
Linken zu legen; deinen Vater nicht " Du" 
xu heifsen; fondern: gnädiger Herr Papa 
feyn Sie fo gnädig zu hören; zur Mut*' 
ter nicht zu fagen : liebe Mutter du bift 
das belle Weib in der Welt; fondern: 
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gnädige Mama! Sie find gepuzt wie ein 
Engel ; wenn du Leuten begegneft, die dei- 
nes gleichen find, ihnen die Frage aus dem 
Munde zu ftehlen, wie befinden Sie fich? 
und find es vornehmere, dir die Erlaubnifs 
zu nehmen, dich nach derfelben Wohler- 
gehen oder Hochergehen zu erkundigen; 
ein Viiitenblatt abzugeben, wenn die Leute 
im Fenfter liegen, und doch vermittelt ei- 
ner römifchen Fiction geglaubt werden raufs, 
man fey über Land gezogen. 

* 

Wer nicht einfieht was ich fagen will 
und die erforderliche bürgerliche Verbefse- 

0 

rung des andern Gefchlechts durchaus be- 
freitet, wie die Moralitat der jüdilchen 
ganzen Nation, mit dem will ich nicht 
rechten; und wer es mir übel nimmt, dafs 
ich hier und fonll nicht ein wenig wann 
werden kann — der — darf mich nicht 
lefen. 

B 
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37- 

Ein Menfch, der den Schwachem drükt, 
verdient allgemeine Verachtung; wer nur 
den Schwachem bekriegt, verdient nie den 
Namen: Sieger; denn vom Duel bis tum 
blutigften Kriege mufs der Streit allemal 
eine Wette feyn. 

Daher ift es ein untrügliches Zeichen ei- 

i 

nes guten Herzens, Frauenzimmer zu hoch« 
fchazen nach bekannter Ritterptiicht, und 
fie zu vertheidigen. 

Es ift eine unnatürlich rühmliche Thnt, 
dafs jene Weiber in Sparta (ich fiir ihre 
Manner hinrichten lafsen wollten — es ift 
aber das Schüchterte was ich von unferm Ge* 
fchlechte weifs, dafs die Ehemanner {ich. 
durch die Kleider ihrer Weiber befreyen 
Uelsen: es wäre denn die Gefchichte, da 
die perftichen Weiber ihren fliehenden Man* 
nern ans Thor entgegen eilten, fte in 
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Mutterleib nothigten, und eben hierdurch 
den Sieg veranlafsten» 

Ein weibifcher Mann ift unendlich uner- 
träglicher als ein männliches Weib : er ift 
an keiner Stelle, ein mannliches Weib 
dagegen ift nur nicht an f e in e r Stelle, 

Ein Mann foll gehen ohne (Ich umzukeh- 
ren; er foji uberwinden, niemals weichen. 

Der weibliche Einwand der Furcht em> 
ehrt nach franzöfifch - und preufsifchen 
Militair- Gefezen. 

Der Mann mufs ein gebohrner Held 
feyn, und nimmer bitten. 

Weiber bewegen, wenn fie bitten ; He- 
gen, wenn fie fliehen. 

Troz, Muth und Standhaftigkeit find die 
Pfeile, welche ein männliches Herz verwun- 
den, wenn eine männliche Hand fieabfchiefst. 
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Ein Mann lebt wirklich. 

Ein Schwächling glaubt zu leben: 

Wer alles benuxt, wie es kommt, ift weife* 

Wer länger wählt, als geniefst, ift ein 
Thor. 

Jene beyde Philofophen Demokrit und 
He raklit,** wovon der eine immer lachte und 
der andere immer weinte, waren weiter nichts 
als ein paar Schaufpieler, wovon der eine 
im Luft - und der andere im Trauerfpiele 

« 

aufwartete. 

Garrik war in beyden gleich flark ! 

Ift das nicht nothwendig in der wiirkll- 
chen Welt? 

39. 

Das Ritterfyftem hatte doch fein Schö- 
nes, Hehres, Edles und Gutes! 

. Pveligion und Muth war hier Lofung ! 
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Die Dame war fo gut Heldin, wie der 
Ritter Held: 

Weiber wurden erhaben und theilneh- 
mend, ihre Seelen kamen zu einer Stärke 
ohne (ich zu verhärten. 

Es war fufs für das andere Gefchlechr, 
fich einem Holxen unbefiegten Manne zu un- 
terwerfen; und eben fo fchraeichelhaft für 
den Ritter, die Göttin feines Herzens zu* 
Mannin, zur Kennerin feiner Heldenwiirde 
zu erheben. 

« 

Er huldigte dem Versande feiner Hel- 
din ; fie feinem Muthe und feiner Stärke j 
und von jeher galt ein Mann von Herz und 
Kopf bey den Weibern mehr, als ein 
ftuzerifcher Narzifs. 

30. 

- Edle Freyheit legt fich felbftdie (trengfte 
Pflicht auf. 



EinfchrHnkung und Eiferfucht erzeugt 
Galanterie* 

Es ift nicht gut, wenn das andere Ge- 
fchlecht feine Schönheit verbirgt. 

Man mufs ihrer Tugend, nicht ihrem Tu- 
che trauen. 

• 

Arg aber ift es, wenn es Reixe zeigt, und 
Schatten dabey anbringt, der die Sache, fo 
tfrie in der Malerey erhebt : 

So lange ein Wanderer nichts fleht, geht 
er feinen Schritt; fobald er aber Interefse 
erblikt, nimmt er feine Kräfte zufammen, 
und thut Sprunge, oder wenigftens gröfsere 
Schritte, fo müde er auch ift ! 

Es ift nicht zu läugnen, dafs unter allen 
Eigenfchaften, die ein Frauenzimmer empfeh- 
len, die Schönheit den erften Rang ein- 
nimmt* 
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Das Weib fchreibt fich aus dem Paradiek 
iier, kein Wunder, dafs es niedlich ift : 

» 

Ein Frauenzimmer, das diefe Vorzüge, 
«womit Tie die Natur ausgeriiftet, zu gebrau- 
chen weifs, kann grofse ungewöhnliche 
wichtige Dinge ausrichten. 

Es überwindet gewöhnlich den gröfsten 
Helden, und den ftarkften Wucherer, ja 
iogar den tiefften Gelehrten, wenn er fein 
Glas bey fich hat. 

■ 

Wer weifs es nicht, dafs Herkules, der 
ganz allein mehr als ein Regiment in Ab- 
ficht der Köpfe der Hyder mit eigner Hand 
erichlagen, zulezt einem Frauenzimmer zu 
gefallen, fich masquirt und gefponnen hat, 

Liebe kennt keinen Rang, kein Gefez ! 
Kein Zureden der Philofophie, kein Verfi- 
chern des Verbandes vermag etwas übet 
den erften Eindruk der Liebe. 
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Sie leidet keinen Käufer als (Ich felbft, 
fagt Schiller, He ift der Diamant der ent- 
weder eingetaufcht oder verfcharrt bleiben 
mufs, fpricht Wieland« 

Liebe bewirkt und fchaft alles — nur den 
Dürft lbfcht fie nicht, und es fcheint als 
ob Liebe und Wein zwey gleich ftarke Din- 
ge find, die nichts gegen einander auszu- 
lichten vermögen* 

Es ift fchandlich Manner zu überwinden 
und fich von ihren Weibern und Töchtern 
überwinden zu lafsen, fagte Alexander in 
Abficht der Gemahlin und Tochter des Da- 
rius, und ich halte diefs für den gröfsten 
Sieg, den er jemals erfochten hat. 

Alle Mädchen wifsen, dafs fie fchön find,und 
auch die es nicht find, glauben es zu feyn. 

Kein Mann behalt die Zuge feines Ange- 
fichts, er lafst fich malen, allein er weifs 
nie, ob er getroffen ift; 
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Ein Frauenzimmer hingegen weifs es auf 
ein Haar! « 

Haben wir von ohngefahr einen Zug aus 
unferm Gefichte behalten, ohne es zu wif- 
fen, fo fühlen wir eine Art von Sympathie 
für diejenigen, die ihn auch haben, oder, 
nur zu haben icheinen* 

Diefs geht bis auf die Gefichtsziige. de>, 
rer, die unfre Freunde gewefen find. 

• * •« 

Wieviel das Geficht, das Fenfter der 
Seele, zur Freundichaft und zur Gefellig- 
keit bey tragt, beweifen Leute» deren Ge- 
licht nicht gut iiU 

Diefe haben die wenigften Bekannten, 
und die Thuren ihrer Herzen find gemeini- 
glich, fo wie ihre Fenfterläden beftändig 
Verichlofsen, 
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Schön ift das Frauenzimmer an Seele 

0 

und Leib ; . * . 

Allein 

nur neidiich auf die Schönheiten des Leibes! 

Es fieht gern eine fchbne Seele. Es liebt 
fie bey unierm, und erträgt fie bey feinem 
Gefchlechte ; 

Ein fchönes hafst aber das fchbne Mäd- 
chen* 

Ein Stuzer, der in der Kauft, fich felbft 
in kennen, und fich auswendig zu behal- 
ten, vor dem Spiegel Unterricht nimmt, 
und eine Ausnahme von der Regel macht, 
geht einem Mädchen nach, die ihm ähnlich 
ift, und das Mädchen flieht ihn 5 einem ge- 
fegten ihm ähnlichen Manne hingegen, kömmt 
es näher, und giebt ihm Aufmunterungen, 

** 

r 

. In Abficht auf ihr Gefchlecht haben die Wei- 
ber nicht einmal eine Idee von Freundfchaft 1 
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Denn fie haften, wie gefagt, was fchön 
ift, und Einfpruch machen kann. 

Dagegen lafsen fie aber den Schönhei- 
ten auf Marmor oder auf Leinwand Gerech- 
tigkeit wiederfahren, wenn die Originale 
nur nicht in der Nahe — find. 

Ein recht ha&liches Madchen können 
fie leiden. 

" Das Mädchen ift recht fchön" fagen fie 
dann ; warum fie fo fagen — gewis, um kein© 
Lobrede auf fich felbft zu halten. 

Sie haben wider die ganze Mythologie 
keine Einwendung, aufser wider die Frau 
Venus, weil diefe — Frau Venus ift. 

Weiber beurtheilen richtiger die Natur 
als die Schönheiten der Kund, und in die- 
fem Urtheile trügen fie fich weniger als wir. 

Gefühl von Schildereyen, vom Aus- 
druk in der Tonkunft, nicht infofern 



e* Kunfr, fondern Natur verfüth, gehört 
XII ihrem Gebiete» 

Wir find für die Nuzanwendung. 

Der erfte Gedanke, den man über eine 
Sache hat, den wir oft, wiewohl zuweilen 
ohne Urfache, ausftreicl.en, ift ihre Sache; 
Sie halten ihn für eine Art der Eingebung, 
und kennen ihn unter taufend, wenn wir 
ihn gehabt haben, und fagen 
artig 

wenn fie ihn lefen. 

Alles was zum Gebiete des blos Natür- 
lichen gehört, ift ihr Feld. 

Auf Lehren hingegen, die in das trans« 
cendcntale oder metaphyfifche Fach gehören, 
follte das andere Gefchlecht Verzicht thrni ; 
und fich blos auf moralifche und die menfeh- 
liehe Glükfeligkeit zunachft treffende Din- 
ge einfehränken. 
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Ein Weib fchreibt befser als ein Mann 2 
allein zur Dichtkunft, die jedesmal Schö- 
pfung erfordert, fcheint die Natur wenige l 
beruiFen zu haben» 

Da die Natur das andere Gefchleclit zu 
gefallen benimmt hat, fo ift es ihm erlaubt^ 
alles zu diefem Zwek anzuwenden, 

Selbfl: ein fchönes Madchen mag fich 

ä 

puzen. 

Ich kenne ein Frauenzimmer, die ihr gan- 
zes Haus nach ihrem Gefichte einrichten 
liefs: " So flicht es ab bey der Ponceau- 
Tapete" fagte fie, und es that befser, als 
wenn es lieh gefchminkt ha'tte. 

Die Schminke ift die abfcheulichfte Erfin- 
dung, die man nur nennen kann, weil fie die 
Schaamröthe dekt, die nach dem Morgen und 
Abendroth das fchönlle Roth in der Welt ift. 
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Die Weisen find eben darum bey weitem 
fchöner als die Schwanen. 

Wer alfo die Schminke erfand, that 
denen einen Dienft, die Muhe haben zu. 
crröthen. 

Natur fchreibt Männergefichter mit Tra- 
ttur, Weibergefichter mit Curfiv - Schrift. 

Die Schminke löicht beyde ausl 

Wir billigen hingegen, wie gejagt» die 
Verwendung des andern Gefchlechts, feine 
Schönheit vorteilhaft zu zeigen. 
Aber — 

Mangel der Natur verbergen, beleidigt 
die Natur, ift Betrug und Hochverrath der 

Schöpfung ! 

Die geringfte Kunft, die ein Frauenzim- 
mer unmittelbar an feinem Körper anbringt» 
führt vom Wege der Natur auf die Strafse 
der Galanterie. 
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Wir wechfeln fodann falfche Münze fo- 
gleich mit unrichtigem Gepräge aus, und 
glauben den Betrug mit Betrug nicht nur 
vergelten, fondern felbft diefe flräfliche 
Vergeltung rechtfertigen, minderten* ent- 
fchuldigen zu dürfen. 

Diefe falfche fobenannte — Schönheit 
lafst fich aber auch fehr leicht entdeken: 
aber nun giebt es eine andere, meine Her- 
ren, bey welcher der Probierftein feltner id. 

Das andere Gefchlecht weifs befser als 
tvir fein Geficht in Gewalt zu behalten. 

* 

Seine Phyilognomie ift daher eine weit mv 
ficherere Hypothek, als die unfrige. 

Es ift beftandig auf der Bühne. 

Die Pvolle, die es am betten zu fpielen 
glaubt, und aucli würklich wohl am bellen 
trift, heifst Um gang. 

Traue nie weiblichem Negligdei 
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Das Frauenzimmer verwendet eben des- 
halb, weil es weifs, dafs wir feinen Reiz 
darnach beurtheilen, die meide Gefchiklich- 
keit darauf. 

Dem Puz ift daher weit eher, als dem 
Neglige«* zu trauen. 

Auch die Krankheiten verdienen weder 
Treue noch Glauben. — 

Sie wifsen mit Anftand zu erkran- 

ken, und krank oder kränklich zu bleiben. 

Mit Anftand vermögen fie im Bette zu 
liegen, und ich wette, fie fmnen darauf, 

fchön — zu fterben. 

* 

Der Schlaf iit nun vollends unficher, be- 
sonders wenn man von einer Mannsperfon 
träumt. 

Und nun hier noch ein paar Worte über 
Mode feibft! 
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. Wie wäre es meine Damen,*) wenn fte 
aus dem Dienfthaufe der Mode ins Laad 
der Freyheit, aus der fciavHVbeti NachaK- 
mung zur Originalität übergangen? 

Wenn nicht mehr eine PuzdespotLe, 
die oft nur eine Theaterprinzefsin ift, dem 
ganzen an fich fchon fchbnen Gefchf echte 
Modegefeze vorichreiben durfte, fonderti 
jedes Frauenzimmer fich hier felbft zum Ge- 
fez würde? 

Warum denn eine Uniform aufser de^n 

Kriegsdienfte, der nicht ihre Sache ilt? 

i \ ... i • ! / S 

Warum fclavifche Uebereinftimmung, da 

die Natur in allem fo unerfchöpflich at- 

wechfelt? 



: -i ' "Vi 



Wann wird uns Vater Wieland, oder 
Lehrer Schiller dlefs Wort einmal ins 
Teutiche ubertragen? Immer noch 
mes Dama und mzs Dames inTeutlch- 
Und. ' 
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< Liegt nicht in jeder feinen Seele ein Bild 
oder Vorbild von Vollkommenheit des Gei- 
lte* und Körpers? fb wie des Herzens? 

Diefs zu erreichen» möglichfl: zu errei- 

chen, wie leicht den Engeln! 

• ' <" ' . * . « , * 

Von den. männlichen Cocjuetten fpreche 

ich diefsraai kein Wörtchen, 

* 

Aufgefchoben ift nicht aufgehoben ! 

Pias Auge ift des Leibes Licht, fagt 
glaub ich Paulus, oder fonft ein anderer 
ehrlicher Mann: 

Jeder grofse Mann hat daher einen eige- 
nen Blik : diefs Zeichen, das die Natur in 
fein Angefleht legte, verdunkelt alle körper- 
lichen Vorzüge. 

Wer diefs Zeichen hat, weifs, dafs er 

* • 

bezeichnet iftj allein er weifs felbft nicht 
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wo ? denn nicht» itf vejfchiedeper 9]$ die/i 

Reichen: . . v . 

Monarchen haben auch einen Zug j allein 
diefen haben alle gemein, und man kann be- 
haupten, dafs fie lieh alle ähnlich find. 

Die Wierde, die fie bekleiden, dr ü k t lieh 
durchaus in ihrem Geliebt? aus I f ,„ 

* » 

, loh rede vpn Afleinjierrfchern, yon ?flo- 

«imln, *e» ; fi» gieieji Pbm*4m $mt* 

find, fich dadurch von andern unterfcheitfea, 
dafs fie wie die Kammerdiener nicht Livrey 
tragen dürfen : denn die Könige, die nicht 
Monarchen find, habe« auch ihr Abzeichen* 

Paher ift Blik und Mie»e *iner C*tharin*, 
«ines Wilhelms wieder erfindlich im Pk uivd 
in der Miene einer Elifabeth, eines Petew, 
und umgekehrt, wie mans nehmen will! 



4 . 

1 . • . » 



Das and^e Gefchlecht fii&it fcltn« ei- 
nen groiie 9 mi »H*»n gfwijbnihfb ?)»\ 



Schönes, Liebenswürdiges/ Än gewiß« 
Wohlwollen, eine gütige Theilnahmi, Ge- 
faüJigkeit und Anftandigkeit. 

M Welch ein Bufen ! um alles zu vergef- 
fen:"' fagt Hans Jacob, und "Hans Jacob 
verftand fein Werk. J ;i • 1 1Bh 

Mir Ycheints als ob felblfc die Natur den 
Bufen fuV den fchönften Theil ihrer Schö- 
pfung erklärt hat. -■'.'<• 

Warum? weil hier der Reiz mit Nuzeni 
verknüpft ift! 

Verdient aber Schönheit diefen Nahmen, 
wenn täPauV dem Nuzen, den fie gerades 
Wegefe ftiftet, fo wenig ein Oeheimnifs macht? 

Allerdings! denn die Natur, will nichts 
Ii*.*' lijaifUH *.*• r. ji.'/ <:..:«.. k nif 
fiir ichön ausgeben, hat nichts Schönes ge- 
macht, was -unabhängig von J 1Cuien wäre, 
*nd btos üls ein 'Gegenftattd* fernes allge- 
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deinen nothwendljen Wohlgefalleni «• 

* • • 

kannt würde. 

Gern überläist fie der Kunft diefc un- 
nüze Arbeit — fte wffl durch nichts das Au- 
ge weiden, und das Herz erfreuen, das 
nicht auch feines Vortheils we*en interefsirt'} 
ja fte geht noch weiten 

In je größerer Anzahl das Schone Ideen . 
von Nuzen enthalt und giebt ; in je kürze- 
rer Zeit und jemehr auf einmal uns diefe 
Menge von nüzlichen Ideen einftrahlt ; defto 
fchöner dünkt uns die Sache — die Natur 
mag keinen Körper ohne Seele — und will 
dem Müfsiggange kein böfes Beyfpiel 
geben : 

. : . • . \ t-.7 ..■ : ' . i 

Es ift in der That fchön, in einem allge- 
meinen Saze alles zu überfehen, und lieh 

! in.;- ,.<r 

an alles zu erinnern was es enthalt; und auf 

• . < . • *■ i « , . i - ' . i/. 

der Höhe eines Grundprincips giej>t es eine 
fo herrliche Seelen - Ausficht, daß jeder 

• . • ... .-» » • «•■.•, ",**•• »• r 
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Ausdruk zu fchwach ift, diele Wonne iu 
malen oder zu bezeichnen! 

V' 

"Schönheit, Jagt Anacharfts der jüngere, 
wenn er von körperlicher Schönheit redet; 
Schönheit, fagt er, gebort auf dem Lande 
tu Haufe." 

Der Meinung hin ich nicht : 

An Höfen und iü gröftün Städten findet 

ffflftn die fchöttftefi Mädchen! 

Denn alles, was im ganzen Lande fchöh 
ift, ziehet dahin, um fich vortheilhafter an- 
zubringen als in der Provinz. 

■ 

Die Natur hätte, wenn fte eine Bilder- 
galerie anlegen wollen, ihren Schaüplaz 
nirgends anders, als an dem Hofe wählen 
können, und man könnte fagen/ fie hälfe 
an den Höfen eine Mufterkarte von ihren 
fchönen formen, wenn fie nicht alles ein- 
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faltig und aufrichtig machte, und man dort 
fifcht fo viele Künfte iuchte. 

Uebrigens ift der Fall möglich, daß dal 
Frauenzimmer eines ganzen Landes häfslich, 
die Mannsperfonen dagegen fchön feyn kön« 
nenj denn wenn gleich reines gefundes 
Blut der wahre Grund körperlicher Schön- 
heit ifly fo behaupten doch Seele und Denk- 
art auf die Schönheit einen unverkennbaren 
Einflufs, und die Sclaverey ifl: im Stande, 
das ichöne Gefchlecht eines ganzen Staates 
zum häfslichen zu machen. 

Es verräth wahres Volk- und Sittenver- 
derbnifs, wenn das Urtheil des andern, un- 
ferm Gefchlechte gleichgültig ift. 

Je tapferer und je gefitteter ein Volk 

war, defto mehr ehrtet es die Weiber. 

• * 

Es war ein Mifogyn, der uns hoch und 
theuer versicherte, es fey am Weibe nichts 
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Charakter, fondern alles Laune ; felbft ihre 
Liebe, ihre Wolluft fey verfeit mit dem 
Gifte der Gefalifucht? 

Aber — • fchaut doch auf die mannliche 
Coquette, die ich vorher ubergieng ! 

Gehören Lailnen nicht auch bey uns r* 
Haufe, und rjngen wir nicht recht darnach, 

M gefallen» ^;.f ^ 

, '...<!.'*£ wi Tu y?ir* »As?, vin lf*u ' > : 1 

Wer gefallen will, ftrebt nach Herr- 
fchaftS und wollen wir diefe nicht? 

Die Befchuldigung, dafs die Frauenzim- 
mer ehemals lüderliche Mannsperfonen ge- 
wefen würen, die ich Maller Home auch 
um Stix nicht vergeben werde, kann man 
mit ftrenger Wahrheit durch die Behaup- 
tung widerlegen und umdrehen, dafs die 
Mannsperfonen die fchlechteften unter dem 
andern Gefchlechte gewefen feyn rnufser* 
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Man face nicht, dafs feiten jemand galan- 
ter gegen das andere Gefchlecht ah Homer 
gehandelt habe, indem er feine Penelope 
fo tugendreich fchildert, und auch andere 
ihres Gefchlechts mit recht edler herrli- 
cher Gefmnung ausftattet, Waren auch die-* 
fe" Abbildungen nicht nach dem Leben an- 
gelegt, und hiftorifch richtige Charaktere; 
find es nicht poetifch wahrfcheinüche Uui- 
irfse? und werden wohl viele unterer Da- 
men und Herren mit diefen Gefichtern zu- 
frieden feyn, da ihnen die Feinheit unte- 
rer Zeit mangelt, wo wir uns vielmehr phy- 
fifche und ftttliche Bedürfnifse und Men- 
fchenfazungen auferlegt haben, die Homer, 
welcher weit näher an die Natur gränzte, 
zu feinem und zu feiner weiblichen und 
männlichen Schildereyen Glük nicht kannte? 

Untere Damen haben die Giorie verloh- 
ren, aber den Nimbus behalten: . 



» 
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Wir lernen den Geichmak von Weibern, 
die Weiber von andern Weibern, und 
nicht von uns: 

i 

- Sie kleiden ftch eigentlich nicht flir uns, 
fondern für das Frauenzimmer* 

i 

Weiber verbleichen zeitiger als wir, 
wenn gleich das menfehliche Leben über* 
haupt eine Blume auf dem Felde ift, und 
Schakespear, der blumenreiche Menfchen- 
kenner und Menfchentreffer fagt wirklich: 

Weiber find Rofen ; in eben der Stunde, 

i 

da fie ihre Bluthe ganz entfalten, fallen fi* 
auch fchon wieder ab. . 

Ich rede von körperlicher Schönheit 
mes Dames ! 

Ihre Moral ift dauernd wie die Ewigkeit. 

40* 

Mich dünkt, daß die Galanterie in Ita- 
lien, wo man jezt nur, um ein Haus zu hak 
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ten, lieyrätneti Insbesondere daher entftehen, 
dafs die Mädchen aus dem Klofter in die 
grofse Welt kommen* 

^ Man mufs die Eitelkeiten der Welt ken- 
nen, wenn man fte verachten will. 

Sehen und hören giebt keine Erfahrung : 
aber befragen un<} gttäufcht werden, wo wif 
achteten, liebten, verehrten, anbeteten, das 
giebt Weltbürgerfinn und Menfchenkunde. 

Auguflinus dachte in feiner Jugend nicht 
an feine civitatem Dei f und Leute, die 
weit in der Welt gewefen find, wohnen 
ohne Anftarid auf dem Lande. 

Wenn ein Mädchen das nichtswürdige 
Gaukeln eines ftuzerifchen Marktfchreyers 
nur einigemal angehört hat, fo fehnt es 
fich nach einem befsern Schaufpiele ; hat 
es diele Gaukeleyen xu hören keine Gele- 
genheit gehabt, fö glaubt es vielerley bey 
ihr zu finden. 



44 

Schön« reWende Mädchen find a vista* 
gute artige a ufo geftellt, 

■ 

Ein aufrichtiges und häfsliches Madchen 
verdient mehr öffentliche Aufmerkfamkeit 

# 

und Achtung, als eine fchtfne Heuchlerin! 

Eine Heuchlerin fchweift entweder mit 
der Seele oder mit dem Körper aus, und 
wird hinfolglich eine Buhl - oder Betich werter. 

Nichts ift abfcheulicher als — nun was 
denn? — - als ein weiblicher Freygeilr, ein 
JFrauenzimmer, das wider ihre Kirche fpricht r 

0 « 

Ein kleiner Aberglaube kleidet dagegen! 

Geläuterte Begriffe ihrer Religion find 
eine Wifsenfchaft, die ihr unfere höchfte 
vollendete Achtung, oft — . Verehrung er« 
werben. 

» • * 

Alle Frauenzimmer haben aber einen Hang 

-» - . 

zur Freydenkerey. 
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« 

'■ <5rofse Geifter öfters zur Bigotterie iA der 
Religion, in der fie geboren find. ' 

Je gröfser man denkt, je geneigter ift 
man an dem zu zweifeln, was mittelmäßige 
Köpfe glauben, und das für wahr zu hal- 
terj, was der gemeine Mann glaubt. 

•JA* 1* ' tf "Ii. .1 " iH) 

5 ,. ; ppr Adel _ geht fthlecbt, auch der Land- 
mann. >f 



r Der hohe und der niedere Bürger klei? 
den lieh gewöhnlich prächtig, ... T 



Beyde wollen einander übertreffen. 

. Die Pracht bleibt : allein der Bürget 
wählt Kanten, wenn er Kaufmann» und Bro- 
derie, wenn er Gelehrter ift. 

Der Officiant trägt Trefsen» 



rt I 
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fe, die nahe ?n die gräfstea 
gränzen, i find geheime Spötter» . i 



Die wif eben djefer Bank ganfc unte* ft- 
zen, und den mictelraafsigen Köpfen ft> 
pahe find, wie jene den groisen, fehen die 
Religion als ein paar Stiefeln oder Hand- 
fchuh an, die man nur bey fchlechtern 

Wetter oder im Winter braucht. 

jj. , : t yi • / : 

Grofse Kopfe als — — die wider die 
RelTgion gefcnrieben, haben es gegen ihre 

Ueberzeugung gethan. '" 

- ; Man kaon, was man fcttch dagegen re- 
den und ftreiten mag, dennoch als riebt ig 
annehmen,, dafs — grofse Männer Gefpen- 
fler glauben, oder doch üch davor fürchten» 

' Paradox mag diefer Saz immer fcheirien ; 
aber die Hand auf's Herz, grofse 1 Manner, 

und ich bin Vor euch gerechtfertigt; 

• » » , 

Kein grofser Kopf Jcann addiren. 

L-i, Y>\e andern Species gehen befser Ver- 
rechnet ifts aber fchlechterdings immer;, -rp 
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War Jn feiner Jug;« n d ein Rechenipeiftff 
ift, wird fein Lebelang kein Erfindet ! .. . 

Newton, Kopernikus, Carteftof, Kant 
und Leibniz, und wenn ich nur reden dürf- 
te, kein können alje nicht addireni 

Gott im Himmel lerne doch addiren! 

Sela : 

» 

- ' A 

i 

Alles was fchön ift, fagt ich, gehört 
'zum Gebiete des Frauenzimmers, alfo auch 

Ber Wiz: .;. 

Ein Einfall ift daher bey ihnen baare 
Münte; und das Gelächter an der Tafel 
beftimmt den Gehalt, 

' ' St „ 

Gewöhnlich fizen daher auch die Wei- 
ber, wp- die ßp^er fizep : allein muBa- 
p»r, welch ein Feld bleibt ihnen an unfern» 
liebenswürdigen Gefchlechte oftn, ohne 
dafs fie der Religion und felbft den Vor- 



Otiten derfelben zu nahe treten dür- 

l ' 1 *' 

fen: * * ~ 

Überhaupt nur eirt Sommerkleid. 

' Wahrheit 'kann man aber zu allen Jah- 

Iffili-* * . ■> n • ' ' 

reszeiten brauchen! 

44. ■ 

Ich glaube, dafs es die Weiber in Er- 
lernung der Sprachen ungleich weiter brin- 

Sie- : fangen aber nvitf Ihrem Bruder zu 
gleicher Zeit an, und. das ift beynahe zu 

R ..«•«.*• >-vf: - f 

► Weiber reden alle gem. x 
Ein grofser Mann tft ftflt ^ 'bis er ge- 
fragt wird»:':: 

•Selbft ein Mann, der nur Fähigkeiten 
Hat, lernt in einer Gefellfchaft lieber Vo_ 
cabeln, als dafs er fleh unterhalten iollte 

•J . . ■ 
und könnte: 
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Seele und Körper können fchlechter- 
dings nicht zu gleicher Zeit verdauen! 

Man tadelt Leute, die bey Tifche lefen; 
allein wenn fie leichte Sachen lefen, ib kann 
es weniger fchaden in jeglichem Betrachte, 
als wenn ein Genie — zuviel bey Tifche 
fpTicht. 

Der Wein begeiftert es, und es mattet 
fich unvermerkt und fehr naturlich ab. 

Die Seele ift aufser fich, und der Schlaf 
felbft macht keine Paufe. 

Denn eine in Feuer gefeite Seele l'a'fst 
den Körper nicht ruhen. 

Sie träumt nach Gedanken, nur Schade, 
es fällt alles auf ichlechtes Land und bringt 
keine Früchte '. 

Das Gedüchtnifs ift am fchwächften, wenn 
Urtheilskraft und Wiz Wettrennen halten. 

Ein Genie iät Gedanken. 
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( Mittelmäßige Köpfe, die mit zu Tifche 
ilzen, fangen manches Korn auf, bedungen 
es, und bringen Früchte hervor, die, kaum 
geboren, wieder den Weg alles Fleifches 
gehen. 

Einem Genie fehlt, fo oft es zum reden 
angefeuert wird, ein Buchhalter der Ge- 
danken. 

Wehe dem Manne, der alles kennen 
will: mit rechten Dingen kann das nicht 
zugehen. 

• 

Metallurgie, Chymie, Jurisprudenz, Theo- 
logie, Politik find wefentlich unterfchie- 
den im GrundftorTe — und niemand vermag 
das Weltmeer zu ertiefen. 

Worüber befehlen Sie, dafs ich fchrei- 
ben foll — ich bin mit meiner Wifsen- 
fchaft nicht karg — Philofophie — Moral — 
Wechielfyftem — Pädagogik — Dichtung — 
Sie können ielbft wählen, lagt der gelehrte 
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Schmierer, und befchimpft feinen Nahmen 
am ein paar elende Thaler, die ihm der 
Verleger in Furcht und Zittern der Dinge, 
die da kommen follen, fehr ungern ausbezahlt. 
Gott bewahre dich vor feinen Experimenten : 

Kurz und gut, wer viel fpricht, kann 
nicht immer gut fprechen, und wer viel 
fchreibt, kann nicht gut fchreiben, wenn 
er auch könnte. — • 

Aber zu unferm Thema zurük. — 4 Man 
kann annehmen, dafs jedes Weib, das nicht 
fpricht, dumm ift ! 

45- 

Kein Frauenzimmer kann einen Brief 
ohne Pollfcript fchreiben. 

Es hat fich kurz gefafst, wenn es mit 
zweyen abkommt, und laconifch, wenn nur 
eins erfcheint. 
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Gut, Tagte Gräfin von S. — zu W, — 
in deren Gegenwart ich mir diefe Anmer- 
kung erlaubte, gut iagte Sief ich werde 
Ihnen ichreiben, und mein Brief foll Sie ge- 
wis widerlegen. 

Ich war neugierig; allein nach ihrer 
Nahmensunterlchrift kam die Frage : ift das 
nicht würklich ein Brief ohne Poftfcript? 
und dann noch: wer hat nun verlohren, 
ich oder Sie? 

Mit der Entfchuldigung, in gröfster Eil, 
pflegen fie den längften Brief zu beendigen. 

46. 

Selbft Leidenfchaft — und fogar die 
Leidenschaften, die uns den Mund binden, 
fcheinen die Weiber nicht ftumm zu machen. 

Ihr Schmerz ift fogar beredt! 

Bald, fchreibt Fräulein Augufte, bald 
werd' ich nicht mehr feynl ich vergebt 
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dem Ungetreuen! möchte ihm doch auch 
Gott felbit vergeben! 

Ich weine über ihn taufend Thränen, 
und fo viel ich Urfach hatte, ihn zu verach- 
ten, fo fehr wünfchte ich doch — bedauern 
Sie mich — in feinem Arm zu derben, 

Sie werden diefen Brief nicht leien« 

Es rinnt alles in einander. Vielleicht 
der lezte Brief, den ich an Sie fchreibe ! 

Wenn Sie mir antworten, vergeben Sic 
ja nicht mir zu berichten: ob ich die Spi- 
zen für den abgemachten Preifs erhalten 
kann? Auch meinen Halsfchmuk wünfche 
ich xu erhalten, denn der Jouwelier wird 
den Stein wahrfcheinlich feiler eingefezt 
haben. 

Wir haben fchlechtes Wetter! Gott fey 
meiner armen Seele gnädig und barmherzig! 

So geht es auch mit weiblichem Zorne ! 
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Auch bey den z'ärtlichften Empfindungea 
der Liebe fprechen fie einfylbig. 

Zu feufien fchämen üe lieh, und doch 
ift es ihre Sache! 

Wir aber fchämen uns zu weinen, und 
feufzen lieber, obgleich nichts unanftändi- 
gers ift, als das Seufzen uniers Gefchlechts I 

Thränen find, wenn es für \ragifch feyn 
fol), mannlich genug ; Seufzer weiblich ! 

Man wird ftch über die Seufzer eines 
Mannes kaum des Lachens enthalten können» 

Sieh ihn aber weinen, gleich haft du 
Thränen in den Augen, als ob das ganze 
Gefchlecht mitweinen follte! 

Die Thräne des Mannes ift ein Scherf- 
lein, das er dem Gefühle zum Opfer dar- 
bringt. 

i 

i 

Wenn aber Weiber weinen, fo erfchö« 
pfen fte ihren Vorrath ib wenig — dafs He 
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fcb vielmehr bey diefen reichlichen Gaben 
gar nicht angreifFen dürfen. 

Und — was der Verfchwender giebt, hat 
keinen Werth, weil es ihm wenig oder 
nichts koilet ! . • , * 

■ 

47. 

■ * • 

Sonft pflegen die, welche langfam fpre- 
chen, ihre Gedanken fcharf im Zaume zu 
halten, feltener zu fallen, und noch feite- 
ncr Schaden zu nehmen. 

• • * f + • - %> 

Denken, und dem Gedanken unterliegen, 
weil man keine Worte finden kann ihn dar- 
lüftellen, ob es gleich oft fcheint, als.zit- 

.f; r '. ' '. / 

tere er auf den Lippen, ift die Art des 

Weibes' 

Pveden ohne etwas zu fagen, ifl: flof- 
manier. 

Sagen was man weifs, die Art gutherzi- 
ger Menfchen und der Kinder. 



Mehr zu fagen als man weifs, kennt und 
verfleht, ift den Thoren und fchlechten 
Schriftftellern eigen. i 

• Der Weile fagt feiten was er gethan 
hat, und nie was er thun will. 

Er ift immer ohne Vorrede. 

Der Gek fagt was er gethan hat, auch 
was er thun will, und mochte. 

m 

Man kann nach allen bey ihm fragen, 
wie bey den fiinf und fechs Gulden Bogen 
Scribenten, nichts fehlt in feinem Laden» 

* 

Er fchreibt über die egyptifche Finfter- 
nifs und über Apocalipfe, wenn du es nur 
Verlan gft # 

Alles ift in Quantitäten bey ihm zu ha- 
ben, wenn du nur fo gut bift, dich über 
die Qualität hinaus zu fezen. 

48. 

Männliche Aufmerkfamkeit ift verfchie- 
den geftimmt. Wir verfallen bald auf die- 
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fes bald auf jenes, das nn* mehr oder min- 
der interefsirt, wenn wir Menfchen betrachten» 

Pas andere Gefchlecht richtet fein Au- 
genmerk gewöhnlich auf den ganzen Umrifs 

» 

des Menfchen. 

« 

Will man aus der Mitte der Weiber 

0 . 

V 

Zeugen über diefen oder jenen Gefichtszug 
und andere Details ? Diefe Kleinigkeit ha- 
ben fie uberfehen. 

Will man den Menfchen in Lebens gröfse. 
wie er lebt und webt, ganz y fnit allen Quält- 
Quanti-und Nuditaten — da'ift er! 

i 

mm — t 

Dafs fie in den Gegenfland, worüber fie 
ein Zeugnifs ablegen miifsen, fo wenig als 
Wir von Gottes Gnade &c. verliebt feyn 
miifsen, verlieht fich von felbil: 

Unfere Rükerinnerungen an eine und 
eben diefelbe Sache, find nach Lage der 
Sache und UmlVande gleichmafsig verfehl«- 
den. 



5.8 

Weiber weichen weniger von einander 
ab, und eine Zeugenzufammenftellung findet 

weit feltner bey ihnen ftatt. 

« 

Zu Hypothefen find fie außerordentlich 

geneigt. J 

r i ' ?' r £ 

Wenn wir uns Uber eine Erfcheinung 

lieber gar nicht, als unrichtig erklaren, fö 
thun und find fie fo wenig verlegen, wie fie 
es find; fie behalten nichts zurük, was ih- 
nen einfüllt, ohne fich zu bekümmern, es 
treffe oder gelinge nicht! 

Ihre edle, gutmüthige Treuherzigkeit 

« 

fuhrt fie auch daher auf manche Erklärung 
und Enrdekung fogar, die unfenn Auge ver- 
borgen bleibt! 

' i 

Die Epifoden in ihren Erzählungen zer- 
irreuen wenigftens immer auf eine fehr an- 
genehme Weife, wenn fie auch die Sache 
nicht immer anfehaulicher darftelienl 
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Oft find fie furchtfamer in vielen Staken, 
und oft aber dreifter als das männliche Ge- 
fchlecht. 

Ihre Hauptgefchäfte find in und aus dem 
Cabinette und negociirt, nicht aber in freyen 
offenem Felde erfochten. 

Des Todes Bitterkeit erleichtern fie uns 

f 

und fich felbft gar fehr. 

Die andre Welt interefsirt fie weniger 
als uns — ob fie gleich mehr Religion be- 
fixen : vielleicht weil wir mehr geiftiges 
Vergnügen kennen oder zu kennen glau- 
ben — und weil wir uns die Ehre geben, 
auf unfere Exiftenx einen grbfsern Accent 
xu legen. 

. Der Tod der 'Weiber ift in der Regel 

ein Schlaf ! 

Warum follt ich es verheelen, aus fehl 
natürlichen* fehl wichtigen Gründen! 
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Sie haben weniger auf ihrem Herzen 
und Gewifsen, und wer den Tod zuerft 
Schlaf nannte, nahm diefs paisende Bild von 
einem ilerbenden Weibe 1 

» 

49. 

Aber die Verkeilung der Weiber — 

Freylich find fie in diefer freyen Kunft 
nicht unerfahren ; gab es denn aber je fo 
grofse Schaufpielerinnen, wie Gärrik, Baron 
Eckhof und Voscius? 

Vom Tiberius — wohl gemerkt — vom 
Tibenus — von keiner Tiberia, heifst es: 
die Kräfte des Körpers verliefsen ihn, nicht 
aber die Verkeilung. 

50. 

In Schriften über Freyheit und Inde- 
pendenz wifsen wir zwar mehr hineinzule- 
gen, weil wir auf Schulen verfchwenden, auf 
Academien und im Gefchäftsleben, 
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Die Weiber aber treffen den wahren 
und achten Sinn; fie kommen nicht leicht 
auf eine allegorifche Deutung, da wir hin- 
gegen zu cabaliflifchen Auslegungen nicht 
ungeneigt find. 

Wir bediirfen mehr Unterricht als das 
andere Gefchlecht, das gefchikter iil als 
wir, fich felbfl: zu erziehen. 

Wenn wir faft überall eine Art von Of- 
fenbahrang brauchen, fo halt jenes Gefchlecht 
fich weit lieber am Licht der Natur. 

Gewis wird es uns zu feiner Zeit einho- 
len; allein nie werden wir es alsdann zu 
erreichen im Stande fcyn. 

51. 

Selten thut ein Weib, als wüfste es mehr 
als es gefagt hat. 1 

Es mag keine Gemeinfpriiche aus al- 
lerley Zungen und Sprachen, keine ele* 
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gante Phrafen und Floskeln; alles was es 
weift hat es auf der Zunge» 

Weiber ftehlen Herzen und nichts mehr. 

• 

Wir rauben oft — lehr Mi* und me- 
thodifch« 

Sie fangen was fie lernen von vorne an. 

Wir machen es wie einige Gelehrte, die 
»lies durchblättern, durchlauffen, durchsprin- 
gen! 

«■ 

Vielleicht find wir eben darum auf an- 
dere Ideen, Wege und Gedanken gebracht. 

Man kennt und nimmt uns, wenn wir 
es fo wollen, nicht ahnden und verdienen! 

Bey den W r eibern ift, was fie inne ha- 
ben, eifern I 

Wir arbeiten mehr, allein wir thun we- 
niger als fiel 
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. Wenn wir es mit ihnen auf olympifchet 
Laufbahn aufnahmen — ich wette, Tie wür- 
den überall ohnausnahmlich Vorfpriinge be- 
haupten : 

Wir find fehr geneigt, MUken zu fan- 
gen und Kameele zu verfehl uken — 

Das andere Gefchlecht wird feltner die 
kluge Mittelftrafse verfehlen! 

Unfere Regeln hinken wie ein Gleichnis, 
die ihrigen find gegründeter und feiler ! 

Wir zünden oft das Licht an beyden 
Faden an. 

■ 

Sie bleiben lieber im Findern, als daf$ 
fie fo unökonomifch zu Werke gehen roll- 
ten : 

Weibern ifl: Gelächter und Lachen ein 
untrüglicher Probierftein der Wahrheit, 

Wir fuchen nach diefem Stein der Wahr- 
heit : 



Wir find demMachiavel ahnlich, den felbft 
i Fridrich der Zweyte, der Seher, im Ernft 
widerlegt; dem Machiavel, von dem mau 
lange nicht wufste, ob es fein Ernft odet 
fein höflicher angenehmer Aifser Scherz 
fey? 

Man fagt, fie wären zu abgezogenen 
Gedanken ungefchikter i 

Ich zweifle fehr: 
Gründe? 

Wie manchen Goliath von Syftem tra- 
fen fie mit einem Schneeball, und er fiel 
tod zur Erde! 

Ihre Bemühungen nur find inconfequen- 
ter, ihr Gefchlecht halt weniger zufam- 
men. 

Kann es das aber wohl in feiner Lage ? 
Und wen trift denn wohl dieler Vorwurf ?— 
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Aber unfer Gefchlecht ! ey freylich meine 
beyde Herren vis a vis xu Regensburg! 
unfer Gefchlecht — welch ein Schwur war 
dem unauflöslich? — welch eine Ver- 
bindung und Verbrüderung feft und heilig ? 

War es nicht Judas, der feinen Herrn 
und Meifter für dreyfsig Silberlinge ver- 
rieth und verkaufte ? 

Wars nicht Roufseau, der den Apoll ver- 
geudete, um eines academifchen Preifes hal- 
ber? 

* • 

O wir find fchöne liebe Engel, vortref- 
liehe theure Heilige wir! 

Es liegt mir aufser meinem Zwek, hier 
noch mehr Beweife aufzuftellen, daß fich 
unfer Gefchlecht wegen Treue und Glau- 
ben nicht fehr berühmt gemacht hat. — 
Ein andermal im dritten Bandchen bey der 
Anwendung etwas Niederschlagendes dar- 
über : 
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. Nie wird ein feiles Band zu Stande kora- 
men, wenn nicht Männer und Weiber im 
Bunde find. .,. . 

Man nehme zum handgreiflichen Beweis — 
Maurerey und BrUdergemeine* 

Weibertugend, Weiberkeufchheit gehört 
nicht hieher. 

Es hegt aufser diefem Elemente I 

Aber doch ein paar Worte, 

* r Wahre Weibertugend ifl: die höchfte tu- 

■ | 

gend der Natur, 

Verbefsert die bürgerliche Verfafsung, 
und diefe nicht gewöhnliche Rofe wird all- 
gemein duften. 

Schiller lädst der Poia ihre Würde iln- 

*i ' * • . ♦ 

gern 

•i . ... - • j 

* 

Was foll ich drüber flürnpem? 
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Jungfraufchaft ift der May im Jahre. 

Sie irt die Blüthe am Baum, der Morgen 
am Tage; alles was fchön ift und frifch 
vermag nichts dagegen! 

Ein Madchen ift in Gefahr in eben dem 
Augenblike, da es das Wort nur ausfpricht, 
diefen Schal zu verkehren« Das ift aber 
auch alles, was ich darüber weifs und gt- 
lernt habe! 1 ' ' 

Trau dem Manne nicht, der verächtlich 
von weiblicher Tugend fpricht — denn es 
giebt Rofenwaldchen in deren ümkrdfe 
nicht jeder Wind geweht hat — es giebt 
Weiber, die mehr gelten als klingen! 

Trau dem Weibe aber noch weniger^ 

die männliche Tugend bezweifelt — die 

•* • • > 

Kupplerin ift unverkennbar. 



«8 

Verzeihlicher ift es, das gante Juden- 
thum der Wucheriucht und der Iramwali- 
Vat xu befchuldigen, felbft verzeihlich, fein 
einmal gefaltes Unheil nicht eher, als nach 
iblenner Ueberzeugung des Gegentheils zu- 
ruk zu nehmen. 



' Weiber verzeihen leichter als Man- 
ner ! 

■ 

Nur keine förmliche Ausföhnungs- 
Scenel ,, 

Denn bey unfern patentirten Vorarthei* 
kn ift «Hefe Aosiöfetiung das einzige Mittel, 
es nur noch arger zu machen. 

Wer ein Madchen um Verzeihung bit- 
tet, wenn er >es gekiiik hat, erhalt keine. 

Allein wenn er noch einmal kiifst — 
verlieht lieh, wie es Delicatefse WJÖ und 
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Discretion befiehlt, *) wird er eher Ver- 
zeihung erhalten I 

Die Steknadeln, mit denen fich das andere 
. Gefchlecht verfehlt, halten keinen Sturm 

Sie haben diefe Fortification vom Ro- 
fenftrauche erlernt : i 

Rofen werden indefs gepfliikt, und fo 
gehts auch hier. 

t 

Sie fchlagen Chamade, wenn der Ritter 
Ritterpflicht und Sittlichkeit übt, wenn er 
die Oränzen der weiblichen Würde unver- 
lezt erhalt, und Achtung erzwingt. 

Sie find in diefen Fallen felbft ohne Sturm 
und iogar gern erobert! 



*) Delicatefse und Discretion — Zartheit 
und Belcheidenheit — Sittlichkeit und 
Anftand — erreicht den Galicismus irn- 
per noch nicht? , _ 
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Weiber haben mehr Originalität als wir. 

Selten find fte Copien, und felbft ihre 
Zierereyen führen ein origineles Gepräge. 

Bey einer Ueberfezung verdampft immer 
etwas vom Urgeifte, und darf ich mir die 
Erlaubnifs nehmen, den Unterfchied von 
Original und Ueberfezung hier in Anwen- 
dung zu bringen? 

Bey den Befchreibungen der Weiber ift 
uns or^ wohler, als im Zuftande felbft ! 

Das Unangenehme, das Körperliche, das 
Schwere fällt weg. 

Es ift hier blos vom Geiftigen die Rede, 
was wir uns hier mit gefammleter Seele zur 
Empfindung hinauf adeln lafsen. 

Das Rührende felbft mufs aus voller Seele 
kommen, und nicht in überdachten Gefin- 
nungen beliehen, wenn es feinen wahren 
ächten unbedingten Werth behalten foU* 
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Siehe da — alfo erlaubte Mittel, dem 
Vergnügen neue Reize zu geben, bey dem 
wir, die Sache genau erwogen, von mehr 
als einer Seite gewinnen. • 

58* 

Hoffen ift eine große Stlize des andern 
Gefchlechts. 

Hofnung, ihr Talismann im Ungemach : 

! Eine grofse Freude, nach ihrer Philöfo- 
phie, der Vorbote einer Hiobspoft, eine 
gewifse Bangigkeit ein Zeichen einer fro- 
hen Begebenheit. . n t , , / 

Was nicht mit Muth, Luft und Liebe — 
oft wird auch Lift hinzu gefezt — 
angefangen wird, geht den Krebsgang, fa* 
gen fte. » 
' Und wenn auch zuweilen m grofser Mutli 

und Liebe in der Cafse bleibt - wa- 

gen gewinnt — wagen verliehrt; 

s..--j entfcfculdigen fie/ich, j lU „ t 
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Wir fehlen oft aus leicht tu Überwin- 
dender Unwissenheit, und das ift nicht viel 
befser, als Bbfes thrm. Und wer nicht ift, 
was er feyn kann, hält fich felbft zum Berten ! 

60. 

Es ift lächerlich, wenn ein Mädchen ihr 
Gefchlecht verleugnet: 

Unter dem Panier der Heucheley und 
der Gefchtechts - Unkunde icharmuciren, ift 

1 

gdfataHcb. 

Wer Leidenfchaften vernünftig bertan- 
dein will, inufs fie der Ehre, dem Herzen 
«nd dem Geflihl unterordnen : und fo we- 
llig der Zorn das erfezcn kann, was uns an 
Kräften abgeht, eben fo wenig wird ein 
Madchen durch Zwang und Scheinheiligkeit 
bcy einem Menfchenkenner gewinnen ! 

Es gitbt Redner, denen ihre Rede 
nicht auf den Leib gemacht ift» lad eine 
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fromme Zierejrey, eine Miene, die zu ver- 

fiebern fcheint, das liebe Kind wufste den 
Unheil igen Umftand, dafs es zweyerley Ge- 
fchlechter giebt, nicht anders, als aus der 
heiligen Schrift, ift unausfrehl icher, als 

wenn ein unbefangenes Madchen felbft über 

.' . . . . 

Verordnung der beforgten Frau Mutter hei- 
ter und fröhlich ifh ' / 

• •■"•'»•. .1 • '.t 

6u 

Die meiden Gefchenke, welche die Na* 
tut ihren Lieblingen zuwirft, find noch nicht 
betagte Dokumente und Schuldbriefe, die 
nur über eine lange Zeit fallig find ! 

Es find Pranumerations - Scheine über, 
Sachen, die exft nach langer Zeit heraus- 
kommen. 

Hieher gehören unbedenklich der Mut- 
terwiz und das Augenmaafs. 

Wer A*H*enmaafe hat, befrr.t einen zu 
allen GefclAklkhkeiten fähigen Körper. . 



Ein Mtitterwiziger hingegen, eine folche 
Seele« 

• . ' , . * i» ■ * ■ • * 

- Die Schönheit hingegen ift ein Gefchenk 

der Natur, das in einem fälligen oder be- 

tagten Wechfel befleht, der fogleich ohne 




Solche Wechfel kommen daher äufcerft 

feiten mit Protei! zurük. 

> 

« V» 

/ Doch aber geht es mit der Schönheit, 
wie mit dem Schwerdte; wer e* nicht zu 
brauchen weifs, befchadigt fich felbft. 

Ift aber ein fchönes Mädchen fpröde ~ 
fo fchrekt es ab, ift es nicht fpröde, fo 
trauen die Herren feiner Tugend nicht?' 

Helfen Sie uns doch hier aus der Sache, 
meine Herren — auf einen Mittelweg! 

i Ein fchönes Madchen, das fich ihr Schön- 
feyn . nicht merken la&fe erhält hindurch. 
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noch einen hohem Grad von Schönheit, 

vielleicht den mögliche hochftenl 

• « 

Die Schönheit, fagt indefs ein philofo^ 
phifcher Dichtet, xiohnt im Auge des Lie- 
benden, nicht in dem Auge", nicht auf der 
Wange des Madchens l ";f : 

> Wie wahr! r v ' 

Die Schönheit ift keine dem Dinge ankle- 
bende Leidenschaft, woran das Auge fchmau- 
fet, wenn der Magen völlig befriedigt ift! r 

Güte des Herzens, ein milder Geftchts- 
zug und taufend andere Dinge erfexen die 

Schönheit: , * <• ' ,S 

Und 

« •••• ™ i « +m . ' 

fo wenig diefe Texte zu meinem Trotte fo 

v 

Schlecht find, dafs fie nicht irgendwozu 

f 

dienen follten — 
fo wenig 

' ift das fchöne Gefchlecht, auch nur 
eine Einzige, völlig ohne Reiz: 



Wuchern fie daher mit tUefcm Pfunde* 
ohne jedoch übertriebene Zinien tu ver* 

Denn fo viel geben Sie mir fchon gütig 

dafs ihre Umftande von der Seite nicht 
die bellen find, und dafs fie fich nicht 

wie Capitaliftinnen fuhren können. 

„, • 

Eine fchöne Hand auf Laute, Flügel 
und Harmonika hat indefs fcbon oft das 

fchönfte Geficht übertroffen: • 

Em niedlicher Fufs im Tanx, fchon oft 
das liebenswürdigfte Auge verdunkelt! 

Einem vollen Bufen — — kann nichts 

■ 

widerlichen I 

■ 

Ein Madchen, das völlig frey ift, un4 
einem Feldbliimchen gleicht, blühet für je, 
den Wanderer, der Luft hat fcu flehen, und 

He anzufehen» 

• » 



• 
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H*t es einen Liebhaber, fo kann man es 
mit einer Blume in einem verzäunten Gar- 
ten vergleichen, und feinem Liebhaber He- 
llet nach allem Rechte das Gartenrecht tu ! 

Hat es aber emfthaft einen Einzigen, fo 
blüht es gar im Zimmer im Blumentopfe, und 
der Geruch felbft eignet und gebührt nur 
dielem Einzigen. 

Wie aber fchon gefagt, kein Madchen 
ift hafslich ; und wenn es eines geben follte, 
welches diefem Vorwurf nahe käme, fo glau- 
be ich doch, dafs, wenn fein kleines Talent 
wohl angewendet wird, das, was wir häß- 
lich nennen, völlig uberfehen werden kann'. 

62. 

Es kann den Sclrönen wir Warnung, den 
minder Schonen zum Trotte dienen, dafs 
Paris zwar der Schönheit den Apfel gab, 
allein dafs die fchöne Helena auch viel Ün- 
heil verurfacht hat» 
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Wahr ifls und unwiderlegbar, dafs das 
fchijne Gefchlecht in Verhältnifs zu dem uo- 
frigen kranklich ift und fchw'achlicru 

' Wahr, dafs es täglich ftirbt. 

- • Aber das alles ift es feines Gefchlechtes 
wegen, und wir find es unfers Gefchlechtes 
wegen nicht fo fehr. 

Ift das aber erworbener Vorzug? ' 

Und warum mächen wir es nicht gefund? 

4 

Ein ihnen angemefsener Antheil an Staats- 
gefchäften wurde I^ier fehr wefentliche Dien« 
He thun. 

: Sie wurden, gefund werden xur halben 
Stunde. 

Haltet den fahigften Jüngling 
wie ein Kind . . . 

er wird nie die Kinderfchuhe ausziehen, er 

• • • • 

wird alles Gute und Böfe vom Kinderkben 
beybehalten. » , 
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Entlaßt aber den , kleinen Herkules au» 

der vaterlichen Gewalt, Und et wird (ich in 

i 

kurzem als ein Mann zeigen. » 

• * * 

Ich rathe dem fchönen Gefchlechte, ehe 
die Zeit ihrer Entlafsung kommt, wohlmei- 
nend, wenn fie gleich nach unferer Ver- 
fassung noch keine 

Activbürger ■ . , 

find, und feyn können, fich dennoch al» % 
achte 

Pafsivbiirgcr 
7,u beweifen, und auch in Egypten nicht 0 
ja nicht xu vergefsen : 

dafs ihre Beftimmung die Beftimmung 

r 

des Menfchen, des edlen Menfchen ift 
und daß fie bey ihrer beibndern Beftimmun^ 
als Staats - Pafsivbürgerinnen ; , 

. - fich zu offenbaren die h'aufligftea 

, • Gelegenheiten haUn, 
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Schon hab' ich das fch'dne Gefchlecht 
wegen der es niederfchlagenden Verhält* 
nifse zur bürgerlichen Gefellfchaft innigfi: 
beklagt, nach welchen es fich in einem fo 
abhanglichen Zuftande befindet, dafs der 
Staat mit ihm nur durch die Männer redet, 
wie Gott durch Molen mit dem ifraeliti- 
fchen Volke, ja, dafs der Staat felbil nicht 
ein moralifcher Menfch, fondern ein mo- 
ralifcher Mann zu feyn fcheint. 

Jener Bandit fagte zu feinen Kameraden : 

der Auftrag geht auf zwey Menfchen, 
oder wenn du lieber willft, auf an- 
derthalb, auf einen Mann und ein 

i 

Weib! 

: Oiefs ift ein Banditenurtheil, da« fich 
niemand, der nicht auf Mord ausgeht, zu 
Schulden kommen laßen follte : es wäre 
denn, um einen Catliederfcherz auszuladen, 
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oder in einer mächtigen Difsertation auf 
klöfterliche Art zu beweifen: 

dafs Weiber keine Menfchen find. 

Oder: 

da(s fte nicht in den Himmel kommen, 
weil nach der Offenbahrung Johannis eine 
Stille war im Himmel von einer halben Stun- 
de, welche die Weiber unmöglich hälte« 
können. 

Die Zeit der Erlbfung ift nahe. 

Man linnt fchon auf Mittel, jenen, fo 
fchimpflich als läftigen, in aller Art aber 
unverdienten, und vor dem Falle nicht ge- 
wefenen Druk zu heben* 

Schon fangen fie ja felbft an, fich von 
den Banden zu befreyen, womit fie unzei- 
thre Bedurfniise, Eroberungsfucht und Ei- 
telkeit bisher oft fefselten. 

F 
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Fleifs, Seelen - und Körper- Arbeit, die 
ihrem Gefchlechte fo eigen find, werden ftei 
itärken, kräftigen und gründen. 

Diefs der Anfang ihrerfeits 1 

66. 

. Selbftbewiufstfeyn diefes ihres hohen mo« 
ralen Werthes, diefer ihrer eignen Be- 
flimmung, diefer mit uns gleicher Rechte 
bezeichnet fich im Auge eines jeden Weibes. 

Sie führt ein unverkennbares Gepräge» 

Dicfs Selbftbewufstfeyn kleidet befser 
als Alles, und verhilft zu einer Schönheit, 
welche weder Mode, noch felbft eignes 
Raffinement geben kann, und welche das 
Gefchenk einer ftrengen Beobachtung feiner 
felbft, und der daraus erfolgten allerwich- 
tigllen Abftra&ionen und Resultate ift. 

» 

- Die Natur beehrte uns Menfchen eben 
dadurch fo höchlich, dafs üe uns nicht« 
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aufdrang, fondern alles überüefs, und der 
König der Erde ift auch König über (ich: 

Nicht fie follte das andere Gefchlecht, 

es follte fich felbfl: fchön machen. 

« 

Es giebt Frauenzimmer, die, wenn man 
fo lagen darf, wegen ihrer natürlichen ein- 
leuchtenden Schönheit, ein allgemeines In- 
terefse haben ; allein der Eindruk, den fift 
machen, ift nur kurz, 

■ 

Sie überfallen nur, fie nehmen nicht ein. 

Es giebt alfo aufser der Naturgefchiklich- 
keit noch eine andere, die bey weitem jene 
ubertrift: und diefe legt, kraft der Unfchuld, 
der Schönheit eine Dauer bey, die felbil 
Krankheit nicht zerftören kann. 

. Helena entziikte noch in Jahren, von 
denen es in Italien fo gut wie in Teutfch- 
land und in Frankreich heifst: 
fie gefallen uns nicht; 
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«nd fo giebt es einen Anzug, der mit dem 
Geficht und dem übrigen Körper in einer fo 
edlen Harmonie fleht, dafs er fich mit jedem 
Gefichtszuge und jeder Gebärde fo zu fagen 
vermifcht, und fo individuel zu feyn fcheint, 
dafs es das Anfehen hat, als fey er mit 
der Perfon, die ihn zu wählen verlieht, zu- 
gleich zur Welt gekommen» 

Diefer flimmt dennoch in den Haupt- 
ftüken mit der eigentlichen Nationaltracht 
uberein, die durchaus keine fclavifche 
Uebereinflimmung feyn mufs, fondern fich 
nach Klima und Nationalchara&er, nicht 
aber nach dem, was in Paris die Lofung 
ift, richten darf und mufs. 

Ich bin, wenn nur der Ausdruk von 
Sittfamkeit und Ordnung dadurch nicht 
verfehlt wird , und alles medice und 
modice eingerichtet Ift, nicht dagegen, 
dafs die fchbnen Stellen und Verhalt- 
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urfse des Körpers befcheiden bezeichnet 
■werden» 

Es hat fich unter den Menfchen überall 
ein gewifses Ceremonielgefez, ein gewifses 
fHllfchwelgendes Uebereinkommen in Rük- 
ficht des aufsern eingeführt und geltend ge- 
macht, welches ihnen oft heiliger ift, als 
das Sittengeiezi > ' 



Hier mufs das fchöne Gefchlecht durch- 
aus keine Neuerung und keinen Geniezug 
wagen : 

Man wird aber auch feiten, oder viel- 
mehr nie finden, dais ein einziges Frauen- 
zimmer in der Mode die erfte ift. 

Sie beredet fich wenigftens mit noch 

einer andern, wenn das Band anftatt links 

r 

nunmehro rechts angeftekt werden folk 

Wohlairftändigteit übertrift jegliche, alWi 
alle Schönheit. . , j . o 
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Frauenzimmer find wie ein heller Spie- 
gel, der auch von dem geringften Hauche 
anlauft. 

Sie können fich durch nichts als die 
alleräufserfte Strenge mit dem Publikum 
abfinden, und ein Frauenzimmer darf das 
oft nicht einmal fagen, was ein auch 
felbft ehrbarer Mann ganz unbedenklich 
thun kann. 

So hat zum Beyfpiel eine Dame, wenn 
fie belohnt oder befchenkt, mehr als wir 
zu überlegen. 

Geld kann fie nie unmittelbar fchenken. 

i 

■ * 

Die Feindin der Wohlanftändigkeit, als 
des Palladiums der Tugend, und auch die 
Widerfacherin der Schönheit ifl: 
die Mode, 

die mit einem eifernen Scepter regiert, und 
die freyefte Nation zur Sclavin. macht. . 
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< Wenn fie gleich in Freyftaaten einigen 
Widerftand findet, fo fpielt Tie doch Uber 
kurz oder lang auch hier den Meifter. 

So nimmt England, mit der ganzen ubri- 
v 'gen gefitteten Welt* in Modeangelegenhei- 
ten Refcripte an. / 

Wenn Sie mir verfprechen, es mit mei- 
nen Kunftrichtern auszugleichen, meine Da- 
men, fo will ich wohl bewirken, dafs die 
Mode eine Uniform zu Stande bringt, wo- 
durch unfere Damen, wie von einem, und 
unfere junge Herren wie vom andern Re- 
^imente ausfeilen: eine Uniform, wodurch 
man feine Geftalt nicht zu heben, und ati- 
genehmer zu machen bedacht ift, fondern 
wodurch man nur beweifen kann: man ge- 
höre zur gTofsen Welt, und wi&e, diefs 
oder das fey Trumpf drinne.. 

«>t Diefe Art xu leben, macht» dafs man ge- 
ehrt wird> nicht weil man etwas Ehrenwer- 
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thes gethan hat, fondern weil man zur 
Anzahl derer gehört» die fich das Wort ge- 
geben haben, fich unter einander zu ehren« » 

Aber macht diefe Ehre dein, welcher fie 
«rweifst, oder dem, welchem fie erwiefea 

0 

wird, wohl Ehre ? 

Was thun aber diefe wichtige Um- 
stände zur Sache ? 

' Die Mode i/t Uber alles ! 

# 

Sie gebietet im Leben und im Sterben. 

* 

* ■ J 

Selbft bis in die andere Welt weifs fie 
ja idurch ihre wohlerworbene Seligfprechung 
ihr Anfehen zu behaupten. , 

Schade aber, dafs man fich auf diefe 
Weife alle Gelegenheit verdirbt, Gefchmak 
4» haben, und Ihn zu zeigen! ->••'•! 

Denn der Spielraum, den uns die Mode 
übrig lafsV ift äufserft klein .ungefähr fo 
-yW, als den^Gefangenen vergönnt ift t fri- 
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Sehe Luft in fcliöpfen, und ilch Bewegung 

zu machen! i - 

Aber um alles in der Welt, wifsen, nü- 
zen, gebrauchen Sie diefen Spielraum, bis 
man allgemein einfehen lernt: 

Welche Tyrannin die Mode ift. 

Verachten Sie die nicht, welche fich die 

• Ii *J 

i 

edle Freyheit, nehmen, in Kleinigkeiten 
diefer Despotin zu widerfprechen* 

Sachen Sie durch ein 'ihrem Eirgel** 
gefichtchen angemefsenes Band,, und durch 
andere Mitteldinge ein paar Hintereren 
offen zn halten, bis Sie es öffentlich wage« 
dürfen, die Unfehlbarkeit diefes pabftlichea 
Stuhles zu bezweifeln. 

d Allen Modegefezen, die dem WohMam 
de zu nahe treten, und Blöi'sen geben, wK 
derftehen Sie mit Hand und Fufs — und — 
«s wird Ihnen redlich, hoch vergol- 
ten werden, . - 



i Bleiben Sie überhaupt nur der Natur b?s 
in den Tod getreu: 

Der Schimmer der Kunft, fo fehr er auch 
ins Auge fällt, kann fie nicht zu jener ho- 
hen, wahren Würde, erheben, . 
die Ihnen eignet Und gebührt. 

' * Ein türkifcher Gefandte gab' auf die Frage : 
wie fhm die Damen am Hofe gefielen?' 
tur Antwort: rb *u 

\\ „ ick bin kein Kenner von Gemälden : - 

' Auch jene Gdehrfamkeit, mitteilt, deren 
imfer Ge fehl echt fein Glük oder Unglük 
macht, alle jene kopfbrechende Cultur, durch 
die man fich einen Nahmen erringt, derübeT 
alle menfchliche Nahmen ift, und die fich 
vorzüglich i - r j 

. l( durch Schriftftellerey i 
äußert, ift wenigftens, ;fiirs Et ft« »ocä nicht 
ihre lohnbringende Sache. , . iJa) 
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Dagegen giebt es für Sie Kenntnifse, 
die weniger glänzen als nüzlich find. 

Sehen Sie nicht mehr die Sonne im 
Dichter, fondern in der Natur aufgehen ! 

Vergefsen Sie über die Triller und Lau- 
fer des Sangers, der Ihnen eine kunftreiche 
Arie gurgelt, nicht die Nachtigall. 

Suchen Sie alles, was Sie lernen, in Be- 
?ug auf unfer liebenswürdiges Gefchlecht 
pra&ifch zu berechnen. • ~ - •> 

Sie dürfen in der That nicht aufhören, 
fchön zu feyn, um zu gefallen. 

Auch glauben Sie es ja felbft nicht, daß 
Schulverftand der Gipfel menfchlichen Wif- 
fens fey, da fie durch Lebensweisheit i'o 
oft über alle Schul gelehrfamkeit fiegen. 

Warum wollen Sie ■ * 

t durch folcbe Hypochondrie ; fc 

jenen Umgang verftimmen, der durch Sie^ 
durch Ihre Vermittelung fo wohl lautet ? 
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Ihnen flehet das liebe, ichöne, beloh- 
nende Gebirg der Grazien offen. 

Die Grazie muls fich zur Grazie gefel- 
Jen, wenn fie nicht verkannt feyn will: 

. Man kann von Ihnen Tagen, dafs fte das 
Ebenbild und der Abglanz der Natur find. 

• . 

Sagen, dafs man in Ihnen, wenn Sie nicht 
Kunft fachen, die Natur leibhaftig xu fehen 
die fchmeichelhafte Ehre hat. 

Ich weifs nicht, ob es immer, wie Swift 
fagt, eine fichere Regel ift, dafs von dem 
vorzügüchften Prediger des Orts am meiden, 
von der vorzüglichften Frau am wenigfien, 
und von dem vorziigli ehrten Mädchen nie 
ohne Achtung gefprochen wird.. 

Das aber weifs ich wohl, dafs jener Ver- 
band, den man angenehm und liebreich 
nennen konnte, den man weniger aus Bu- 
chern als aus der Erfahrung lernt, den man 
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ohne Umftände in Worte und Handlungen 
umfezen, und in Umlauf bringen kann, und 
von dem ein Lehrer neuerer Zeit behaup- 
tet, dafs man nichts von ihm zu fagea 

* • 

wifse, weil man niemals weder mehr noch 
weniger davon bey andern antreffe, als bey 
lieh felbft, dafs diefs der eigentliche Ver- 
band des fchbnen Gefchlechts ift. 

Nicht Ihr Hauptbuch, fondern ihre 
ganze Bibliothek iit die Natur l 

Vermitteiii: ihrer lefen Sie weit fichewr 
Menfchen, als wir. 

. <- ■ 

Sie lefen den gröfsten Gelehrten, fobald 

er aus feiner Studierftube geht, und unter 

Menfchen erfcheint, ohne alle Furcht, die 

unfer Gefchlecht bey dergleichen Mannern, 

ehe wir fre naher kennen lernen, befonders, 

wenn fie nicht wizig find, und ihren Wifc 

nicht leuchten oder fpielen lafsen vor den 

Leuten, weit eher anwandelt: 
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Da fie wohl wifsen, dafs auch Helden 
ihnen huldigen, und felbft der Generalfeld, 
marfchall Herkules aus Liebe zu ihnen 
fpann, dafs Niemand zu widerftehen im 
Stande ift, und wenn er auch widerftehen 
wollte, einen Naturfehler verrathen, und 
mehr verlieren als gewinnen wurde : fo ge- 
hen fie den Helden und den Gelehrten mit 
einer fo Hebens - als achtungswürdigen Un- 
befangenheit entgegen. 

Nur der edle tugendhafte Mann ift in 
ihren Augen von Bedeutung, und nur fiir 
ihn haben fie reine Ehrerbietung und Ach- 
tung. 

Sie verftehen immer was fie fagen, den 
fie bemühen fleh, alle ihre Gedanken auf 
Worte zu bringen, worin fie eine auifer- 
ordentliche Leichtigkeit befizen, die ge- 
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wöhnlich mit Kraft und NachdroJc vertun- 

m 

den ift. 1 ' 

f » 

Die Griechen machten die Wifsenfchaft 

« * 

gemein. 

Die Aegyptier verbargen fte. 

• ■ r » 

Das andere Gefchlecht ift in diefer Be- 
Ziehung gebohrne Griechinnen, 

Es ift dazu beftimmt, das höchfte Loofa 
im Ausdruk zu ziehen, und Dinge durch 
Worte zu verfinnlichen, wo der eigentliche 
Gelehrte nur Geifter erfcheinen lallen kann« 

Allem haucht ihr eine lebendige Seele 
ein! 

. Wer euch hört und klug ift, 
merkt auf euch \ 

Die erften Worte und die erften Ge- 
danken Uber eine Sache, zu denen wir, wie 
ich fchon bemerkte, kein Zutrauen haben, 
find, wenn. fte das Ehrenwerk eures Kopfes 
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und Herzens find, ein wahres Schaxkäfitei», 
weil ihr einfach, edel und natürlich zu den- 
ken, und euch fo auszudrüken gewohnt feyd, 

• 

und weil ihr alles Aufgeblai'ene und Ver- 

wikelte hafst, 

Wohl ihnen, dafs fie alles Wifsen, wenn 
es nicht zum Thun gel) rächt werden kann, 
für offenbares Stiikwerk halten. 

• • ' f s 

Wohl ihnen, dafs fte nur alsdann mit fich 

xufrieden find, (wenn ihr etwas befser bewir- 
ken könnt, als ihr es zu lagen im Stande 
wäret, das heifst : ') wenn ihr mehr thut, als 
fagt. ' 

Ihr Spielraum zum Thun Ift von derart, 
dafs ihr durchaus mehr dabey fprechen müßt, 
als unfer Gefchlecht, und ich übernehme es 
euch zu vertheidigen, wenn man euch des 
Zuvielfpreehens befchuldigt. 

Auf einen einzigen Stuzer gehen in der 
Regel höchftens zwei Mädchen. 
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* 

Und wenn man mir den Pöbel vor- 
rükt, ib erwiedre ich, dafs es felbft bey ihm 
fehr oft nur der Drang ift, thätig feyn zu 
wollen, 

Bey Leuten diefer Art kommen Worte 
den Handlungen fehr nahe; und in Walr- 
heit in Hinficht der Folgen können Worte 
Handlungen leicht übertreffen, io dafs die 
Verantwortung für jedes fchadliche Wort 
fehr gerecht ift. 

Darf ich bey diefer Verantwortung und 
Gelegenheit bitten und dahin antragen: 

Jeden Buchftaben fein ordentlich und 
deutlich auszufprechen, und fich nicht 
durch das k oder wohl gar einen min- 
der harten Buchftaben abfchreken zu 
lafsen. 

Vielleicht — gewifs bringt diefs Beyfpiel 

manchen affecYirenden Mann auf befsere Ge- 

. • •* 

danken, 

G 
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Auch verlange ich nicht, dafs das fchone 
Gefchlecht ein domicianifches Vergnügen 
darin finden foll, Müken tod zu fchlagen. 

Allein — wenn es geftochen wird von 
einer fo unverfchämten — Miike — machen 
Sie keine Umftände— vielleicht helfen Sie 
dadurch manchen Empfindler und Süsling 
zu — Kräf ten. 

70. 

Manner fterben fürs Vaterland 

Weiber leben fiirs Vaterland. 

Jene zerfroren durch Krieg — und unge- 
prüfte Plane Familien und Völker, 

Weiber erhalten fie. 

Wenn Weiber ihre Verhältnifse fo ver- 
gehen wolten, wie oft wir — dem Staate — 
was wäre wohl fchon aus der ganzen gefit* 
teten Welt geworden ? 
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Die meirten izigen Handarbeiten der 
Frauenzimmer befchäftigen es fo wenig, dafs 
Staatsarbeiten, wobey man gemeiniglich 

auch bey der angeblichen unerweisli- 
chen grofsen Anftrengung doch noch 
immer den halben Kopf über Land laf- 
fen darf, wie bewährte Staatsgefchäfti- 
männer behaupten wollen 

ihnen fehr willkommen feyn werde» — 
wenn die Zeit erfüllt ift: 

Aus taufend mündlichen Aeufserungen, 
aus taufend wörtlichen Beweifen, aus ein- 
zelnen Handlungen läfst Ach kein Mann be« 

* 

anheilen. 

In leidenfchaftlichen Lagen, bey un- 
erwarteten Nachrichten, befonders wenn fie 
Gliik bringen, kann man Menfchen oft mit 
einem Blik überfehen, und eben darum hü- 
ten ftch kluge, vernünftige Menfchen fehr, 
fich in foichen Lagen zu zeigen» 
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Das andere GefcLlecht fchäzt Muth, Fe- 
rtigkeit und Standhaft! gkeit an dem unfrigen 
fehl. * 

Ein Frauenzimmer nimmt es nicht übel, 
wenn man feinetwegen 
mit Ehren 

in Welt- politifch.oder moralifche Händel 
teriith: 

Ich nehme geübte Buhlerinnen und über- 
haupt 

die Heefe des Gcfchlechts 
überall aus, die zwifchen Mannern, wenn 
diefe fich den Hals brechen wollen, eigendr 
Frieden ftiften, weil fie mehr als eines ge- 
horfamften Verehrers bedürfen, 

' Diefer Antheil an Entfchlofsenheit, Kraft 
und Muth, ift verzeihlich : 

EinGelchlecht, das fich ielbft nicht ver- 
theidigen kann und ib 11, wird es in der 



» 



Digitized by Google 



!0I 

Regel mit Leuten halten, die entfchlof- 
fen Hnd. 

AberEntfchlofsenheit undMutli ift keine 
Tochter des Luxus und des Wohllebens, 

Wohlleben fchwacht den Muth ! 

Von jeher waren Soldaten, die ftch mit 
fchlechter Koft behalfen, die tapferften* 

Sie hielten nichts auf ihr Leben! 

Warum hatten fie durch Reiz von Speife 
und Trank den Körper verwöhnen follen, 
den fie fo gern fiirs Vaterland aufzuopfern 
bereit waren, um die Krone des Lebens oder 
den Nachruhm fleh zu erfiegen, des Helden- 
lebens oder des Heldentodes fürs Vaterland 
und für Recht würdig und werth gewefen 
zu feyn. 

Jezt wo es bey manchen Armeen Anfüh- 
rer giebt, denen Lucullus es nicht abfchla- 
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gen würde, wenn fie ihn eingeladen hätten 
bey einer 

Lagermahlzeit 

Gaft zu feyn; jezt wo mancher Feldherr 
jener wahren Heldenzeit die gewöhnliche 
Feldkoft eines gemeinen Soldaten als ein 
Siegesmahl anfehen, und an feinen Tifch 
eine Feftmahlzeit zu halten glauben wurde; 
jezt mufs mar* 

damit ich mich auf eine gute Art aus 
der Sache ziehe 

i 

leben — und leben lafsen. 

Den verzärtelten Feinden, die es bey 
ihrer Kriegesrüftung zum erften Gefeze 
machen 

herrlich zu leben und in Freuden, 

denen Proviantwagen mit Weinkellern, 

« * 

Früchten, gehaltenen und gebratenen Thie- 
ren folgen, denen es fogar, wie den vor- 
maligen gewelenen Franzofen nicht einmal 
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an einer Saabififchen Feldbibliothek fehlt, 
diefen Feinden mufs der lezte Tropfen 
Muth verfielen, wenn fie 

fich gegen Uber 
ein auf blofse Notwendigkeiten reducirtes 
Heer erbliken, und ihnen felbft die Hofnung 

fich zu bereichern 
als die lezte Ausficht fchwindet, wodurch 
auch wohl verwöhnte Menfchen auf einen 
Augenblik zu einer Art von Muth gebracht 
werden können. 

Den geizigen Feind loken nur Schate, 
und dem weiblichen wird die kleine Gefahr 
den Weg nicht vertreten, um nach kurzer 
Ungemachlichkeit in defto gröfserm Maafse 
geniefsen zu können. 

4 

So lange aber die Beftimmung der Wei- 
ber in nichts weiter befteht, als 

unfer — Leben — fröhlicher — und 
herrlicher — zu machen — 
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fo lange an weifem Gebrauche der. Kräfte, 
welche die Natur ihnen gab, fo wenig ge- 
dacht wird, dafs man vielmehr diele Kräfte 
in Ohnmächten zu verwandeln bemuht ilt; 
fo lange wir die Weiber fo nehmen, wie 
gemeine Leute die Sterne am Himmel — 

die ihnen blos als kleine Laternen und 
Frofche vorkommen 

mufs ihr Einflufs auf kriegerifche Ta- 
pferkeit und Muth höchft unbedeutend 
bleiben 2 

72. 

Zweifels ohne befinden fich die Damen 
übel — wenn fie fich mit der Empfindungs- 
melodie begnügen und fich des Textes be- 
geben müfsen. 

Sie find dann, oder fch einen zu- 
frieden , dafs wir nur fo thun als ^mpfan- 
den wir. 
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Sie verftellen (ich — und vergeben *- 
können es oft auch — 

nachdem die Umftände find 

leiden, wenn auch wir uns verteilen. 

Stolz— böfes Herz — und böfe Ge - 
wohnheit ! 

Darf ich bey diefer Gelegenheit des 
franzöfiichen Helden Richelieu in Ehren 
gedenken, der, als er von feinen Liebes- 
fiegen erfchöpft war, die Eitelkeit hatte, 
feinen ledigen Wagen an alle die Thü- 
len der galanten Damen zu fenden, de- 
nen er in gefunden Tagen aufzuwarten die 
Ehre hatte. 

Und 

darf ich 

zu meiner Belehrung 

die Unwifsenheit bemerken : 

ob ihm oder den Damen diefer ledige 
Wagen eher zu verzeihen war. 
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Weiber ziehen das Land oft dem Stadt- 
leben um deswillen vor, weil fie hier mehr 

lieh felbft 

leben können. 

Auch glaube ich, dafs fte hier über ihre 
eigne Verbefserung brüten und grubein. 

Plane und Leidenschaften gehören auf 
dem lieben Lande zu Haufe. 

Hier entspringen fie gern, und kommen 
zur Reife« 

In der Stadt entkräftet ein Trieb den 
andern, ein Gedanke den andern, und man 
ift nicht kalt, nicht warm« 

* 

Man drükt fich artig und fein aus, weil 

• 

man alle Augenblike ftudieren mufs, der 
Sache eine Wendung zu geben, und auch da 

etwas befonders zu finden 
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wo gar nichts als 

etwas fehr alltägliches 
zu fuchen — und zu finden ift. 

Eine Dame Uber fechzig findet man hier 
in der Bllithe ihrer Jahre, und den Grafen 
mit dem Sterne für einen fehr artigen wie- 
gen Mann : » 

Man erfindet in großen Orten Kleider 
und Worte ; und diefe beyden Dinge find 
gegeneinander in einem folchen Verhältnifs, 
dafs ein guter Ausdruk im gemeinen Leben 
ein fchönes Kleid zum voraus fezt. 

Selten wird ein Menfch in einem zerrif- 
fenen Kleide fich gut ausdrUken. 

In der Einfamkeit auf dem Lande denkt 



"Es gehört eine gefunde Seele dazu" 
fagt ein Weltweiler und ein Menfch " wenn 
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man den Reiz des Landlebens in -allem Be- 
tracht geniefsen will. 

Es ifl einerley mit dem, was Juvenalund 

die chriftliche Gemeinde finden. 

Eine unverlezte Seele, und ein reines Ge- 
wifsen : Allein ich füge noch hinzu, dafs 
auch der Cbrper gefund feyn inuis ! 

Hofpit'aler und Aerzte gehören in Städ- 
te, wo unter Heben das eine fchon Hofyi- 
tal iftj ob es gleich kein Abzeichen hat* 

Soll ich es kurz wiederhohlen, fo find 
grolle Städte für Liebende ein Fegfeuer, 
fiir Edeldenkende ein Gailhof, für Ignoran- 
ten ein Theater, für Philofophen ein Lei- 
chenhaus, für Wizlinge ein Höriaal und 
für die Aerzte ein Pefthaus 

oder eine Fundgrube: 

Daher meine Damen feyn fie fröhlich 
und guter Dinge in ihrer Einfamkeit! 
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Zwifchem Einfamkeit und Hingezogen- 
heit ift indeis ein fehr wefentficber Unter- 
fchi ed. 

* • • ■ 

4 • x • , 1 

Eingesojenheit darf ums Himmels willen 

• • • *i« * 

nicht klöfterlich feyn. 

■ KloUex ift Zwangs -Natur! 

Man mufs die Welt kennen, und wenn 
man darin auch nur eine kleine Rolle fpie- 
len wollte, 

Weiber hüben nicht nttthij die Augelt 
und den Blik niederzufchlagen : 

Der feurige Bufch ihres Wizes wird ei- 
nein jeden die Pflicht auflegen, (ich auch 
mit Ehrerbietung zu. nähern. 

Nicht der ift ein guter Wirth, der ver- 
fchwendet, oder der geizig ift, fondern bey 
dem man einfach und edel aufgenommen 
wird. 



Daher mufs man feinen 

• * 

Wiz und gute Laune 
mögliclift-fVconomifch benuzen. 

• * 

Ich weifs wohl, dafs fie mit Liebesrath- 

* » 

fein, die wir uns kaum felbft auflbfen wollen 

* 

und können, bekannt lind ; dafs euch auch 
der befcheidenfte Gedanke, der uns nur an- 
fäufelt : wie war es ? — nicht unverhohlen 
bleibt; dafs ihr das Liebes geflandnifs 

felbft des Stoikerf ,j 
errathet, wenn er gleich nicht blos feinen 

* 

Lippen, fondern auch feinen in Eidespflicht 
genommenen Gedanken einen weifen Zaum 
und Gebils angelegt hat. 

Vergebens wird fich der Quaker vertei- 
len und Uber die lezten Zeiten feufzen; 
ilir wifst es auf ein Haar, dafs diefer Seuf- 
zer euch betraf, und der Geiffc der Liebe, 
der Schuzgeift des fchönen Gefchlechts, ent- 
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dekt euch dergleichen Dämmerung der Ge- 
danken von ferne. 

Immerhin lafst diefe Gedanken nicht 

■ 

fcollfrey. 

Immerhin legt der Verfchwiegenen ihre 
Erklärung naher, immer näher. 

Warum wollen fie aber Leute ängftigen, 
die fie fo herzlich verehren, und ihnen diefe 
Achtung und Verehrung fo ohne allen Rük- 
halt entdeken. 

Schlagen fie ihnen jede Hofnung 
auf eine edle Art 
fchlagen fie fie ihnen fchnell ab, wenn fie, 
nicht begiinftigen können, oder wollen. 

Wer bald giebt, giebt doppelt J 

Wer bald abfchlagt, erweifst eine Wohl- 
that, auch wenn er verfagt. 

Wer nicht zu geben verlieht, eh' man 
bittet, ift ein ungerechter Haushalten 
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Und in der That, fie befizen die Gabe 
in vollem NIaafse, es fo einzulenken, dafs 
der, dem fie abfchlagen wollten, gewifs nie 
in die Verlegenheit kommen wird— zu 

bitten, 

■ 

Wer viel Freunde hat, hat eigentlich 
keinen, wohl aber viel Neider. 

4 

Das Weib beurtheilt den Mann oft nach 
dem Werth, worin er bey Männern lieht. 

Wein und Weiber arbeiten einander 
treflich in die Hände, wenn man es auf 
Entdekung und Auswitterung männlicher 
Schwachheiten anlegt, und auf dem ge- 
wöhnlichen Wege, im allgemeinen Gcleife 
abgewiefen worden Ut. 

Wenn dann öfters die Hand unfers Ge- 
fchlechts nur 

wie von ohngefähr 
berührt wird, ipringen iögleich Fünkchen 
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und Funken bis zur Flamme heraus, und 
das Spiichcn des kleinen Fingers macht uns, 
um cur per lieh zu reden— Uber und über«-* 
elektriich. 

Das ift oft eine fehr intricate Lage« 

7*. 

Man fagt vom WalTer 

es iey am bellen, wenn man von ihm 
weiter nichts weder zum Lobe noch 
zum Tadel anführen könne : 

als dafs es gut fey. 

Wer von einem Weibe zu viel Gutes 
fpricht, fchadet öfter mehr, als wenn er ihr 
Böfes nachredet. 

Wahrer Beyfatt, edles Lob, uneigea- 
nlizige Achtung ift ftumm. 

Tiraden find Symptome der Schmti- 
cheley, 

H 



M4 



77. 




Die Weiber leiden, wir — bedauern» 



Wir find Sie werden. 



Ehre für uns, wenn wir Tagten, auch ich 
bin ejn Menfrh> und alles was menfchlich 
ift — kann und mag ich nicht, verleugnen. 

Anders aber — w«nn wir einft zu diefer 
Erklärung gezwungen werden. 

Die Mufik zxl dieiem Text« wird für uns 
alsdann nicht die angenehmfte feyn. 

Mufik — des andern Gefchlecht ift fanft — 
die Inftrumente, die es fpielt oder in Schux 
nimmt — miifsen eben fo feyn, wenn fie 
die weibliche Natur begleiten lollen. 

Ein ichreyendes Inftrument fpielen, wür- 
feln, an der Pharao Bank fizen, Tabak rau- 
chen— ift beynahe gleich unanftändii* 



Die Vokal - Mufik ift die Mufik des an- 
dem, des fchbnen, des feineren Gefchlechts : 
Sie find felbft Melodie : 
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Es war ein grofser Mann, und wenn ich 
nicht irre» Herr Ariftoteles : der auf die 
Frage : 

was er von der Mufik halte? 
zur Antwort gab : 

dafs Jupiter weder finge noch fpiele. 

Nun war Herr Ariftoteles freylich kein 
Jupiter, aber Jupiter dafür auch kein— Ari- 
ftoteles. 

Als Themiftokles erfucht ward, auf der 
Cither zu fpielen, erwiederte er : fpielen 
kann ich nicht, wohl aber aus einem klei- 
nen Staat, einer kleinen Stadt eine grofse 
machen t 

Wirklich aber find einige fanfte Inftru- 

- 

mente nicht für uns ! 

78. 

Der Schmerz der Weiber verdient unfere 
Beobachtung und Nachahmung. 



u6 

Er ift rechter Art, denn— auch de* 
reinfte, höchfte fällt etwas ins Komifche. 

Faft mochte man fagen, er fey ohne die* 
fen Zug verdächtig, », 

■ 

Wer (ich im Schmerze nicht veTgifst, kennt 
den Schmerz nicht, und ift nicht betrübt. 

Jeder Ausbruch von Leide nfchaft gitbt 
dem VVize Blbfsen. ■ \ 

Leidenfchaften gehen immer über dre 
Schnur. 

Daher thut man wohl, fich. bey einem 
aufserordentlichen GKiks - oder Unglüksfall 
eine Zeitlang» wo möglich, einheimifch 
zu halten, bis die liebe Sonne üch ge- 
neigt hat. 

Es ift leichter Schmerz, als Freude zu 

.•Vi ' 

ertragen. 

Vom Schmerz ift meines Wifsens fo 
leicht jemand, amwenigften aber urplözlich 
geftorbenj -i 
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• Wohl aber von heftiger, unerwarteter, 
uns ganz unvermutheter Freude. 

<Die unruhigen Bewegungen unftrs Hcr : 
zens bedürfen durchaus eine ' Mafsigung, 
wenn nicht alles Zartgefühl höchU unanftän- 
dig beleidigt werden folU 

79« 

Weibern find die Gefeze der Natur hei* 
liger, ehrwürdiger und theurer als die-— 
des Landes» 

Es giebt Unanflandigkeiten 
philofophiren fie 
die, ob fte gleich von der Gefezgebung nicht 
einmal zur Randglofse gewürdigt werden, 
oft mehr erniedrigen, wenn man fie begeht, 
als die Uebertretung eines halben Kapitels 
im Gefezbuche. 

Sie glauben, dafs deren Vermeidung mehr 
Ehre gebe, als zehn gehaltene Kapitel zü 
gewähren im Stande feyn könnten. 



fI8 

Wer die Gefeie des Landes halt und 
achtet, ift ein Bürger 

Wer die Gefeze der Natur auffucht, J>e- 
obachtet und fchäxt, ift ein Menfch: 

Wer mehr thut, ift ein Menfch in erha- 
benerm Verftande. 

Wer fich felbft Uberwindet, ift — ein 
Held. 

■ 

So. 

Weiber beftehen beynahe in allen Ver- 
haltnifsen des Lebens auf foiiden beftimm- 
ten Erklärungen. 

Sie lafsen keine Zweideutigkeiten durch, 
wenn fie anders nicht wollen. 

Sie mögen kein Miisverftandnifs. 

Wir thun wohl hier zu gehorchen. 

So würde es mich unendlich kranken, 
wenn ich der guten Laune auch nur mit 
einer einzagen Sylbe zu nahe getreten w«ire. 

* 
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Klingendes Spiel und fliehende Fahnen 
erregen Aufmerkfarrikeit, und es gtebt Leute, 
die nicht taub, allein unbefchnitten an Oh- 
ren find, mit denen man nicht leife, fonderrt 
laut fprechen mufs, wenn fie hören Tollen — 
und wollen. 

- Allerliebft : das fchöne Gefchlecht Anreibt 
flugs auf die Rechnung des Scherzes, was 
ihm mifsfällt. 

Wir würden wohl thun, uns diefe Philo- 

n 

fophie zur eignen zu machen. 

Unfere Moralist mlifste dabey gewinnen. 

Weiber glauben, dafs alles, was natür- 

lieh ilt, nicht fchändlich feyn kann. 

< > 

Sie lafsen wachfen, wie Natur will, und 
halten ihre Baume nicht unter derScheere. 

• * 

Demohnerachtet a&er find fte lifterzeugt 
von der Notwendigkeit, nach welcher 1 märt 
hier und dort Aefte, wo nicht abzofehnei- 
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den, doch fo zurükzubiegen im Stande ifb 
dafs man den Eigenfinn des Gefträuches zu 
brechen vermag, und die liebe Natur auch 
felbfl: gegen die Imagination ihres mit Ver- 
nunft begabten Lieblings zu rechtfertigen 
und ihre Bahnen zu eröfnen im Stande bleibt, 

r 

t 

Regeln find und bleiben Interpretatio- 
nen, wo die Natur dunkel , f! 

, .-'.v i ttiu «aü 
Wolte der Himmel, es fände eine le- 

gale Interpretation ftatt, und wir könnten 

fie von diefer . 

Alleinherrfcherin 

erhalten, 

Jezt aber, da unfere Interpretationen do-, 
ftrinal find, folten wir wahrhaftig nicht fo 
ftreng feyn. 

- , Denn — wenn man auch gleich ein Fen- 
fterchen aufmacht, fo bleibt man doch im 
Zimmer» ^ w ^AsA n^,\* rsoi 
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Weiber wifsen recht gut v /dafs zwifchen 
denken und fagen fafi: eben fo ein 
Unterfchied ift, wie zwifchen wifsen und 
thun, 

* 

Wer einen Fehler am Geftchte hat, de- 

■ 

ren es ohnediefs nach ihrer Meinung eine 
grofse Menge geben foll, pflegt defto bel- 
fere Ohren zu haben. 

Dagegen vergeben fte gern der Fehlbarkeit. 

Ein kleines Steinchen 

* 

fagen fie 

macht ja nicht gleich das Wafser trübe, 
und wie mich dünkt, ift es fchon ein Ver- 
dient!:— • fagte Gr. v nach dem Ziele 

zu werfen, wenn man es auch nicht trift. 

M 

/ 

| 

83- 

Ift man nicht ein halber Erfinder, fagte 
Madame Kallien nach feinem bekann- 
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ten Siege, wenn man zum Gllike die Erfin- 
dung gelben? 

Und gewifs 

hat derjenige einen Antheil am neuen Ge- 
bäude, der das alte Gothifche abgerissen, 
wenn er auch gleich nicht einmal in den 
rnoralifch, phyfifch und intellektuellen Um- 
ßä'nden war 

. allen Schutt wegzubringen. 

, Ift es gleich bey weitem nicht fo gut 
Porcellan als Gold zu machen — fo kann 
man doch fchon zufrieden feyn, wenn man 
auf dem Wege zum Golde Porcellan findet? 

So viel wird mir wenigftens jeder Ehren- 
mann zugeftehen, dafs fich alles fehr fchwer— 
und nur— fophiftifch widerlegen läfst, 

S4- 

Menfchen- Bürger- und Vaterlandsliebe 
ift der Puls der Natur ! 
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Ohne bürgerliche Verbefserung des an- 
dern Gefchlechts wird er immer unrichtig 
fchlagen. 

Die Liebkofungen des andern Gefchlechts 
gegen das unfere find hingegen fo we- 
nig ein Moment 

als 

die Galanterie unfers gegen das fchöne Ge* 
fchlecht. 

Diefe f ollen, könn en und werden 
daher nie aufhören, weil die Natur fie felbfl 
benötigt hat. 

Die Natur felbft alfo fcheint der Galan- 
terie zugethan zu feyn, fo lange man bey 
diefer Galanterie den Weg des Verderbens 
verfehlt. 

Das was man „mit Wohlgefallen efsen 
und trinken nennt „ heifst auch Galanterie 
in der Liebe und im Umgange mit dem 
fchönen Gefchlechte. 



124 

Solche Galanterien 
fuhren gutes Herz un<J Edclromh im Schilde. 

Und wenn gleich jene 

flolze Weisheit, die fich beftandig ge- 
rade halt, und fich nicht die Mühe 
nimmt Kopf oder Knie zu beugen, 
ihr nicht das Wort redet, 

fo wird fich doch kein Vernunftiger davon 
ausfchliefsen oder davon entfernen. 

Auch die Seele, und oft nur die Seele, 
will befchaftigt und getändelt feyn. 

Natürliche Galanterie ift indefsen him. 
melweit von derjenigen unterfchieden, die 
izt die Welt beherrfcht, und ich wiinfchte 
fehr, dafs die leztere, mit allem was ihr an- 
hangt 

auf ewig verbannt würde. 

Dienen mtifsen, und dienen wollen, ift 
fchon fehr verfchieden, und wenn das fchö- 
ne Gefchlecht zu jenen ihm bis izt fo un- 
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gebührlich entzogenen Rechten» wonach es 
am erften zu trachten hat, gelangt, 

* 

fo wird ihm das andere alles von felbß 
zufallen. 

M ■ 

I 

«f. 

Man wird uns bald mit unfern eigen nö- 
tigen zierereyen, Scherzen und Schmeiche- 
leyen verachten! 

Man wird diefe elende Convenienz bald 

« 

für den unbarmherzigen Zollner erklären, 
fo dafs kein Tyrann härtere Abgaben ver- 
langen kann, als er. 

Man wird den Schmeichlern der Art bald 
ganz unbefangen in die Augen fagen, dafe 
fie ihre Gemeinplaze in einem höchft ver- 
derbten Cirkel unter dem verdächtigen Theile 
des andern Gefchlechts gemacht haben, und 
dafs fie edleren Frauenzimmern durch das 
Mistrauttt, womit fte -(ich ihm in allen Vei- 
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ha ltn Ilsen nähern, mehr als durch ihre ra- 
fchen Urtheile zu nahe treten» 

Man wird bald aus der Quelle fchöpfen, 
wovon fich jeder überzeugen kann, der nur 
die Güte haben will, das Wafser mit einen\ 
reinen Gefafse aufzufangen. 

So wie es Romane giebt, welche auf eine 
edlere Art als durch Romanenwunder und 
durch fonderbare verwikelte Begebenheiten 
zu befchäftigen wifsen, fo wird auch die 
zweite Hälfte des menfchlichen Gefchleclns 
bey genauer Prüfung der Umftände hoffent- 
lich gern ihr gegenwartiges Nichts der eit- 
len Ehre gegen den Vorzug der wahren 
Umfezen, und unter andern auch 

Empfindungen, 
diefe Blumen ohne Wurzel , die heute 
flehen und morgen fchon fallen, gern ge- 
gen Grundfäze vertaufchen, die gleich Bäu- 
men dem Wind und Wetter trozen f 



Digitized by Google 



1*7 

In diefer Rükfrcht werden zu einem 
Raumlein auf Toiletten auch folche Schrift- 
fteller gelangen, die fich nicht blos begnü- 
gen, jene Empfindungen einzureden, fondem 
«Jie in Empfinduogen zu fezen wifsen, und 
ihren Lefern und Leferinnen blos Worte 
vorfchiefsen, welche jene in Kurzen mit 

Zinfen zurukgeben können, wenn die Schrift- 

* 

fteller ihr Kapital auf dergleichen Zinfen 
anzulegen gewöhnt waren. 

Selbftruhm und Selbftverachtung kommen 
aus einer und derlelben Quelle des Stolzes; 
allein durch Selbftgefühl giebt der Menich 
fich den Werth, der ihm gebührt: und was 
haben Weiber zu befürchten 

wenn fie fich enift entfchliefsen 

nichts weiter 

als nur ihre Rechte geltend zumachen. 



»28 

- Sie dürfen ja nur hiernnter fo artige und 
fein verfahren, wie jener Beklagte, der die 
Appellation vom Ausipiuche des macedonU 
Ichen Königes Philipp, der wie Homer ein- 
mal gefchlummert hatte, an den erwachten 
König einwandte. 

Wird nicht von dem nicht wohl, an 
den befser unterrichteten Pabft appellirt? 

» 

0 

In der That unfer Gei'chlecht felbft wird 
lieh bey dem Verzicht auf päbftliche Un- 
fehlbarkeit, und auf die angeblich natür- 
liche Vormundfchafc in Hinficht des fchö- 
nen Gefchlechts viel befser, ungleich befser 

■ 

als izt befinden, 

Erfindungen für Ergözungen und Zeit- 
vertreibe kommen eher bey dem Menflhen 
vor, als Erfindungen für Bediirfnifse, und 
taglich werden Nothdiirftigkeiten dem Ver- 
gnügen bey Bauten und neuen Anlagen 
nachgefezt. ' 
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Man glaubt oft aus guter Abficht eher 
das minder Nbthige beherzigen zu müfsen, 
weil jenes lieh ichon von feibft melden wird» 

Atlein oft vergifst man über die Spiel- 
schuld, den Gläubiger zu befriedigen, der 
uns aus Noth half, und vielleicht durch 
diefe Hülfe in Noth gerieth. 

Und 
beweifst nicht 

die Vernachlässigung des andern, des 

Schönen Gefchlechts, 
wie leicht uns über Spielwerk das 

Nüzliche und Nuzlichfte 
entfallen kann? 

Wie weife, wenn wir den erften Schritt 
dritten ! 

S7. 

Wollten wir doch nicht vergefsen, dafs 
wir nur durch die Weiber mit der Natur 
in Bekanntiehaft kommen, dafs wir nur an 

I 



• 

ihrer Hand für jeden höhern Genufs- em- 
pfänglich und gut werden , den Knospe** 
gewinnenden Baum vor unfern* Fenfter nur 
an ihrer Hand wollüftig weinen fehen* , 

Jeder Tag unlers Lebens ift ja ohnehin 
nach dem verjüngten Maafsftabe berechnet, 
und unfer Leben ift arm ohne TheiJnalune 
der Weiber. 

Des Morgens leben wir für den Staat* 
Des Abends für uns ! 
Des Morgens find wir Bürger, 

Abends Menichen, 

Selbft des Mittags — 

ob fieh gleich der Tag fchon neigt, 
fangen wir — wenn die Gläfer nicht gar zu 
klein find, erft mit dem fünften Glale an^ 
menfchlich warm zu werden. 

■ 

Die Zeitung von dem Tode eines Be- 
kannten fchlägt, wenn fie des Morgens kommt, 
«inj allein es zündet nicht: fagt man es 
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uns aber in der Dämmerung,— und wir 
fchlafen nicht. 

Hören wir des Morgens eine Kammer- 
mufik; fie ekelt uns in eben der Art, wie 
fie uns des Abends vergnügt. 

Wo viel Abend ift, da ift auch viel Ge" 
fühl, viele Theilnahme und Nachdenken, 

Hier liefse fich manches noch erklügeln, 
wenn ich einen Bogen Plus ergründen wolte. 

Allein ich furchte ohnehin, man wird 
mich eher der Kürze als der Auseinandei- 
fezung befchuldigen. 

88* 

Jene Tugend der Demuth, die wir fo 
oft und ungebührlich für Schwäche nehmen, 
und die man nur gar iu gern aus der Zahl 
der Tugenden, 

welche eine Starke vorausfezen, 
verltofsen möchte, gewinnt im Weibe ihren 
ganzen ihr gebührenden Werth ! 
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Männer, fagt man, haben die Erlaubnis 
xu troxen. 

Weiber mlifsen vorflellen* 

Manner können behaupten, 

Weiber dafür halten. 

Manner können lachen: Weiber m ii f- 
fen weinen. 

Welche ganz, eigne, lbndeibare Maximen! 

Daü wir doch, die wir (6 fchlecht felbtfc 
regieren, fo herxlich gern den Meifter über 
andere fpielen. 

Dafs wir nicht einfehen wollen, dafs un- 
fere Sicherheit und IVuhe in eben dem Grade 
abnimmt, in welchem die Grenzen diefer 
unierer fo benannten mannlichen Machtvoll- 
kommenheit lieh erweitern! 

89» 

Geicharte alfo waTen den Weibern nicht 
angemefsen? . 
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Hat man denn aber nie Weiber gekannt, 
die ihre Manner in Gefehaften weit zuriik 
ließen ? 

Ich würde den Ehrenftellen zu nahe tre- 
ten, die izt io hochverordnet als hochlob- 
itch von Mannsperfonen bekleidet werden, 
ibnft könnt* ich wohl zehen für eine nen- 
nen, wo die Weiber in ihrem Elemente find, 

Finanzfach zum Bey fpiel und Arzney künde. 

W r er kann die Oeconomie der Weiber, 
und wer, dafs fte fchon ihrer Schwächlich- 
keit we-jen zur Arzneykunde eine unzube- 
ftreitende Anlage haben, verkennen ? 

Ein kränklicher Doctor ift oft der bette: 
er weii's wie es Kranken ift, und gewifs 
wird er wenigftens den Feind kennen, der 
ihm nach dem Leben fleht. 

Faft ift es unfehiklich, dafs Männer das 
fchöne Gefchlecht heilen : 
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Wie mag es wohl hierunter im rnfprüng- 
Iichen Stande der Natur ausgesehen haben ? 

Dafs man um diefe urfpriingliche Ver- 
hältnifse aufzuziehen, und die natürlichen 
Anlagen, Fälligkeiten und Bedürfnifse der 
Menfchen xu beftimmen, nicht um die Welt 
reifen, und hierbey rohe aufler aller Ver- 
bindung lebende Menfchen xum Grunde le- 
gen kann, verfteht fich fchon von felbft; 
da diefs nicht Naturmenfchen, fondern Men- 
fchengattungen find, die durch günfligen 
oder ungünftigen Einflufs des Klimas, des 
Bodens, oder anderer Umflande von der Art, 
xur Unart gediehen find. 

Wir beweifen daher durch unfere Herr- 
fchaft Uber das andere Gefclilecht , dafs 
die Vernunft fich bey weitem noch nicht 
in dem vollftändigen Befiz ihrer Rechte be- 
findet. 

Aber diefer Zeitpunkt wird eintreten. 
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Bis dahin mes Dames fafsen Sie Sich 
in Geduld, und wenn auch der fobenannte 
Herr der Schöpfung weniger Verlland hat- 
te — geruhen Sie Sich wie ein Minifter im 
Kabinett eines blöden Herrn zu führen, der 
wenn gleich nichts ohne ihm gefchieht, doch 
feinem Allergna*digften Alles zur Stempe- 
lung vorlegt. 

Vielleicht könnte man fonft gar die 
fclieinheilige Frage zur Verheimlichung der 
Tyranney ausfeilen: ob es nicht gut wäre, 
Ihrem Gefchlechte geiftiges Feuer und Waf- 
fer, Lefen und Schreiben xu verbieten ? 

Romane und Liebesbriefehen fchreiben, 
werden diefen vorzufchiebenden Riegel mit 
allem Scheine des Rechts vertretten, und 
ihre Dienfte nicht verfügen. 

Glauben Sie bis zum Eintritt diefes grof- 
fen Zeitpunkts durch Geduld zu verliehren ? 

Gewifs nicht! 
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Man verehrt diejenigen als Helden, de- 
nen die Gefeze zu viel thun, und diefe Ka- 
nonifation bleibt ewig ihr Theil und Erbe. 

Sind Sie nicht vermögend, alles ohnehin 
fchon fo vorzubereiten, auf dafs nur £e- 
fchehe, was Sie wünfehen und wollen/ 

Und diefs follte die Art jeglicher Ge- 
fezgebung feyn? 

Da wo man Gefeze auf andere Weife 
giebt, lieht es nur fchlecht mit dem Volke : 
überhaupt dem Menfchen mit einem Gefeze 
forthelfen wollen, heiJk ihn nur fchlecht 
heilen. 

Man ordne das an, was man auch ohne 
Befehl thun würde. 

Man begnüge iich in den meiden Fallen, 
wo man jezt unter Donner und Bliz gebie- 
tet, zu ermahnen: und wir weiden den 
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Menfchen weiter bringen als mit Galgen und 
Rad. 

90. 

Das ganze fchöne Gefchlecht mufs 
fchweigen in der Gemeinde — unter 
Menfchen ! 

Wahr — unerklärlich hart! 

Aber: auch noch vor jener Revolution 
der Vernunft und der Erlölung, die dem an- 
dern Gefchlechte, wenn die Zeit erfüllt 
ieyn wird, fiegesreich bevorfteht, können Sie 
Sich dieie unverzeihliche Partheylichkcit er- 
leichtern. 

Aeufsern Sie bis dahin im Kleinen, was 
Sie bald ins Gröfsere beweifen werdtn, wenn 
man auch an Sie denken, wenn man die 
Verbesserung des Staats in Hinficht der 
Kultur und Moralität von diefer Seite an- 
greifen wird. 
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■ 

91. 

Menfchenrechte 

und 

Mannerrechte 
werden fchon eins werden, und ihre Ro- 
fen fchon blühen. 

Wer nur Schmeicheleyen und Sophis- 
men opfert, pflegt gemeinhin hierdurch al- 

* 

les zu thun, defsen er fähig ift, und Kapi- 
tal famt Interefsen zu bezahlen. 

Eine Schazkammer von Worten ift über- 
haupt eine Schazkammer von Scheidemün- 
ze, die keinen innern Werth hat, und da- 
her keinen Werth verdient. 

9 

Ein Mann, der es weifs, dafs er ein 
Mann ift, glaubt diefer KunftgrifTe und Tro- 
pen und Figuren entbehren zu dürfen, weil 
er einen männlichen ioliden wahren Vor- 
trag hat. 
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Handlungen find geldwerth 

alfo 

Menfchenrechte — geben den Mannern, 
Und den Weibern gleiche Rechte. 

9». 

Es ift kein unrichtiger Gedanke, dafs 
Manner ohne Weiber, und Weiber ohne 
Manner in der Tugend es weder weit brin- 
gen werden noch können. 

Der Menfch war in der hohen Perfon 
des Adams noch nicht vollendet. 

Ein Geichlecht ift da, um das andere zu 
erziehen und zu veredeln. 

Schon in den erften Lebensjahren follte 
man daher Kinder männlichen und weibli- 
chen Gefchlechts einander eher zuführen 
als entfernen: am wenigsten zwifchen bey- 
den eine zu grofse Kluft beveftigen. 

Alle Völker, die das andere Gefchlecht 
einfperren, find ungefellige Völker. 



HO 

OefrentUche Vergnügungen und Thell- 
nahme find in dergleichen L indern bis auf 
den Nahmen unbekannt, und ich glaube veft 
dais man entweder 

ein Gott oder ein Thier feyn mufs, 

wenn n u r d i e £ i n famke i t Reiz, für 
uns hat. 

Eine Gefellfchaft blofser Manner ift nur 
eine halbe, eine kalte Gefellfchaft. 

Eine Gefellfchaft bloßer Weiber ift — 
ihnen fclbft unerträglich, oft gehafsig. 

Trennt man das eine vom andern Ge- 
schlecht, um — Moralit'at, fobenannte Tu- 
gend, zu bewirken? fo veranfchlagt man 
nicht, dafs Einfamkeit diefe Gemiithsfreundin 
der Phantafie, die wahre Gele^enheitsmache- 
rin ift, und oft für das Verbot eine fo 
grofse Erbnei'^ung, wie ger;en das Gebot 
einen Erbwiderwillen hegt. 
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Ift es, um unfere Zeit defto höher anxu- 
ichlagen, und keinen Augenblik ohne Staats- 
gewinn entkommen zu lafsen — ja — wer 
Arbeit— und Erhohlung— - fo in einander 
milcht, verlieht weder zu arbeiten, noch fich 
zu erhohlen. 

Krieger, wenn fte im Felde find, mache» 
eine Ausnahme , weil fte das Leben ver- 
achten und alles verleugnen mUfsen, was fie 
an den hohen Werth defselben und an die 
fchöne Natur erinnert, 

Waren ihre Weiber felbil Amazoninnen 
im Lager — Stroh taugt nicht beym Feuer ! 

Die Natur wurde ihre Rechte geltend 
machen. 

Der leidige Feind hatte bey halber Müht 
völlig unbedingtes gewonnene? Spiel: 

Der Gedanke, dafs etwas im Ungliik un- 
serer Freunde fey, was uns, wo nicht Ver* 
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gnügen, doch kein Mifsvergnügen mache, 
hat viel 

Kopffchiitteln 
verurfacht; wenn man ihn in der Art 
fchwächt, dafs etwas imGlüke unferer Freunde 
fey, was uns betrübe, fo verliert er zwar 
etwas von feiner Härte — aber auch von 
* feiner Richtigkeit? 

Wahrlich unfer Geficht darf nicht fonder- 
lich weit reichen, es wird aller langweili- 
gen Condolenzen und Glükwünfche ohner- 
achtet die Schlange bald entdeken, die fich 
im Gräfe verborgen hält« 

Die Anmerkung jenes teutfchen, dafs man 
fich in Frankreich zu oft malen lafse, ge- 
reicht Frankreich nach meinem Gefühle zur 
grofsen Ehre. 

Jener Schriftfteller will zwar hieraus die 
teutfche Folge erzwingen : man fey in Frank- 
reich lehr eitel und ftolz : allein mir fcheint 
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die Folge weit Windiger: dafs in Frank- 
reich der Merrfcb mehr Menich fey, als ia 
Teutfchland. 

tß « » « - im 

Und was mehr Menich feyn — heifst 
foll ich das erft — beftimmen I 

Diefs beweifst auch die Flut franzöfi- 
fcher Dichtungen und Romane; in fo weic 
fie mit den guten Sitten in gutem Verneh- 
men flehen, und bey aftetifchen Fehlern 
keinen andern moralifchen haben, als dafs fie 

doch nur die Zeit vertreiben, oder, 

was eben fo viel ift, ertödten — 

Völker, die das andere Gefchlecht als 
Sclaven hielten, fielen über kurz oder lang 
felbft in Sclaverey, 

. Völker hingegen, die es edel behandel- 
ten und groß, wurden ihre Befuger, 
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Der Staat, der eine Revolution anfangt 
ohne den erft?n »Her Punfte 

we^e« des andern G e fehl echt s 

in Ordnung zu (teilen 

wird nie weit kommen : 

Wie will der im Grofsen Menfchbeit, 
GrbTse, Güte und Gerechtigkeit beweifen, 
der hiervon das ganie Gefchlecht aus- 
fchliefct. 

94* 

Der aber, wer das andere Gefchlecht 
aus Verachtung ehrt, wie etwan 

der Engländer den Franzofen, 
und die Blumen mit Füftcn tritt, mit denen 
er fich, wenn er feinen füfsen, fchonen Tag; 
hat, xiert, weifs ib wenig, was er will, oder 
er fpielt wenigftens eine ib fchwere Rolle, 
wie der, fo über den Ruhm fpottet, um be- 
iühmt iu werden : ob er auch gleich den 
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Ruhm nicht verachtet, fondern ihn nur auf 
einem andern aber unrichtigen Wege fucht. 

Ehre aus Verachtung ift der bitterfte 
Spott. 

Gegen ihn find Hafs und Verfolgung 
Wohlthat. 

Diefe Verachtung ift oft Schwache des 
fehr fittlichen Menfchen, 

oft Zeichen der feinften Erziehung, und 
gewöhnlich durch Täui'chung und ungliik- 
liche Liebe, in den gröfsern Cirkeln er- 

■ 

zeugt. 

Diefe Cirkel verdienen auch wohl da- 
her nicht allgemeine Bewunderung und An- 
theil. 

Auch das erfte Weib kann in einem fol- 
chen Cirkel unmöglich jenes Licht und Le- 
ben verbreiten, was erforderlich ift, um fo 

K 
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viele Menfchen xu einem Zweke xu verei- 
nigen und xu einer Unbefangenheit xu ftirrt- 
men, nach welcher uns in einer kleinen 
mehr harmonifchen Gefellfchaft alles ib xu 
fagen entwifcht, wo Einbildungskraft, Laune 
und Charakter (ich in unfern Geberden und 
Worten ausdrüken, wo Gefmnungen, die 
man felbft Uber alltagliche Hof - und Stadt- 
gelchichten trägt, aus der Tiefe des felbft- 
eignen Herxens gefchöpft find. 

Entweder theilen fich unfere gar xu grofse 
Cirkel in kleinere, und da herrfchen dann 
Eiferfucht, Mistrauen und kleinftädtifcher 
Beobachtungsgeift, oder alles lauft wild 
durcheinander, und die xu grofse Freyheit 
bringt einen Zwang hervor, der dem wohl- 
erxogenen Menfchen höchft unangenehm 
und unausftehlich ift \ 

Dergleichen fobenannte offene Häufer 
lind den wüften Stötten ahnlich, wo jeder 
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fahren, reiten und gehen kann, und wo nir- 
gends bestes Land ift. 

Selbft in der Hofwelt, wo die Charak- , 
tere mehr durch leichte Dinten, als durch 
Hauptfarben ftch unterfcheiden , entfteht 
eine gewifse Alltäglichkeit, welcher auch 
der entfernteile Begriff vom G e f e 1 1 f c h a f t s- 
ton fehlt. 

Freylich ift dort auch Coquetterie fei- 
ner — fo wie die Schminke: aber — fo 
fein fie auch immer angelegt feyn mag—« 
weg mit der Kunft. 

Wahrheit ift das Symbol der Weiber: 
Weifs das Symbol der Unfchuld, und 
Schminke das Symbol der Coquetterie. 

Das Weib, die Verlland und Freyheit, 
diefe höchften Gefchenke der Natur kennt, 
und fie anzuwenden weifs, mufs zu jenen 
Rechten gelangen, weil alles — alles dai- 
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auf angelegt ift, weil alles, alles dahia 
hinaus will. 

Nur Geduld, nur von Stuffe zu Stufte 
zur Vollkommenheit : 

Und wer wollte zum Anfange nicht lie- 
ber das Heer feiner ihm oft im Wege fle- 
henden Bedienten aufgeben, als bey viele* 
Bedienung der Knecht von andern werden ? 

Wer nicht lieber ohne Güter feyn, ab 



durch den leidigen Befiz. derfelben fich felbfl: 
zur Sache erniedrigen? 



fchaften haben, allein darum noch keine 
Tugend befizen. 



Man kann viel aufgehen lafsen, und den- 
noch arm feyn. 

Man kann fich in hohen Ehren befinden» 



und dennoch fehr verachtet werden. 



Man kann viel liebenswürdige Eigen- 



>• 
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Man kann ein grofser Herr und dennoch 
ein elender Sclave feyn. 

Wem diefs räthfelhaft fcheint, der Uber- 
zeuge fich durch Belege am Hofe. 

9J. 

m 

Man beurtheile doch einmal die Sache 
nach rechtlichen Grundfäzen ! 

Niemand fey aber Rabulift, Gefezfifcher, 
•der ein unphiloiophifcher Legulejus, 

Und welches Refultat? 

Beobachtungen find aber oft Arbeiten, 
die gleich jenen Refultaten von Unziinftigen 
verfertigt werden können, denen aber oft 
nichts weiter abgeht, als eine Charlatanerie, 
ein ausgehängtes Meifterfchild. 

Beobachtungen geliiften oft wider Sy- 
fleme, und Syfteme wider Beobachtungen, 
wie Fleifch gegen Geift. 



■ 
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Und doch Tollten iie (Ich wie Leib und 
Seele, wie die obern mit den untern Fa- 
kultäten und Seelenkräften vertragen, denn 
fie find beyde aus einer Sippfchaft. 

Wir haben zwar Vieles nicht mehr, was 
uns ehemals xugehbrt hat; indefs kann uns 
niemand das Anlags - oder Nachbarsrecht 
ftreitig machen, woran wir im Veräufserungs- 
fall, der fich in diefem Jahre oft gnug zu« 
trägt, Gebrauch machen können; denn in 
der That wir bemühen uns, die Goldbarren 
der Philofophie auszumünzen, und im ge- 
meinen Leben auszugeben, und find die le- 
bendige Logik, da es auch deren einige 
giebt, die lebendig nicht nur krank, fondern 
todt find. 

Diejenigen, auf deren weifen Rath ich 
hier mit meinem guten Willen auftrete* 
verliehen und verbeftera mich gewifs. 
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Und denen, die, Ich will nicht fagem 
Tyrones, Rekruten, fondern die Neulinge 
falva venia dupondii find, mufs ich 
xum freundlichen Willkommen anfuhren, 

m 

dafs ich meine Texte ratione formalis 
weder Pandekten als wäre alles darin ent- 
halten, noch Di gell a als wäre alles fein 
fymmetrifch eingerichtet und unter das Pris- 
ma gebracht, nennen kann» 

% 

* 

Ueberhaupt mufs man in vielen Fallen 
eine grofse Pforte für den erften Anlauf, 
für alles was kommt, und eine Hinterthür 
für einen guten Freund haben, oder bey 
der Kultur der feinen und gelehrten Ver- 
nunft den gemeinen oder thätigen und ge- 
funden Verltand bilden. 

Jenes gefchieht für das betrachtende, 
diefes für das thätige bürgerliche Leben; 
jenes für die Schule, diefes für das Haufs, 
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WolrT, der das Reich der Möglichkeit 
und der Unmöglichkeit unrichtig mafs, war 
dam gebohren, die Deutfchen an Ort und 
Stelle zu bringen. 

ünfere Landsleute haben alle etwas 
von mathematifcher Methode. 

Sie ichlagen alle zur Ordnung ein. 

Sie haben ein fyftematifches Genie, und 
wenn die Englander maulen, fo bezeichnen 
wir nur eine kleine Empfindlichkeit. 

Viele Gefeie machen viele Richter und 
Rathgeber; und da diefe Viele in ihrem 
Rechtsweinberge nicht ohne ihren Grofchen 
bleiben wollen, fo mufs es 

von Amtswegen 
viel Hader, Zank und Streit, auch wohl 
ein klein wenig 
Neid 

feben, und mit dem lieben 
Meiu und Dein 
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zulezt io Ins Gedränge kommen, dafs nie- 
mand mehr recht weifs : wer Koch oder 
Kellner ift ! 

f » 

Unfre Gerichte find einem Sprachrohre 
ähnlich, das zwar einen Harken Schall be- 
wirkt, allein die hineingerutfenen Worte un- 
deutlich macht. 

Nicht volle, iondern ledige Fafser tö- 
nen, und das Rad, welches nichts taugt, 
lafst fich am längften hören. 

Wie oft appelliren die Herren Philo- 
fophen von der Vernunft an die Einbil- 
dungskraft, wonächft fie die Revifion bey 
dem gefunden Menfchenverftande einlegen, 
als bey der lezten Inftanz, die man 
auch das Volksgericht nennen könnte« 

, Wir haben dagegen zu unferer Kopf- 
unterlage ein Gefezbuch, worauf die Rieh- 



ter in allen drey Inftanien rüheti $ und 
wenn man feiner 

Harte 

durch ein gutes Kifsen 
von Erklärung 
zu HUlfe kömmt, nicht übel — fchlafen. 

Der Gröfsere thut übrigens 
als fähe er blos fich, allein er beob- 
achtet und beabfichtigt andere, und, 
wo es nur irgend angeht, die ganze Menfch- 
heit. 

Der WeltTcluge dagegen thut als &he 
er blofs auf andere, und lieht doch nui? 
auf fich. ~ ' : 

Viele junge Leute auf Akademien, wenn 
fie auch mehr thun als Weiterleuchter, 
wifsen was fie blofs lernen, und worüber 
fie weiter denken follen — aber nicht alle, 
nicht alle wifsen das 1 
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Viele lernen wieder Gedanken 

» 

allein fie lernen nicht denken« 

Sie lernen Philofophie, 

allein nicht philofophiren ! 
Sie lernen die,Gefeze, 

allein nicht das Recht: 

Und hiernach 
kann fall jedes Geiez, durch Jene gewöhn- 
lich herrliche Modulirung der Auslegung, 
in unferer Hand eine Geftalt wie das Wachs: 
gewinnen* 

Sehr natürlich, dafs auch hier unfere 
Verbefserung ihren AnlTofsftein zeither 
finden mufste. 

•i 

Alfo— die Zukunft unfire grofse Auslieht» 

Der Herzog von Orleans kann auch 
ttnmögiich mit einemmale Herr Capett 
heifsen« 



10 

Auch Iii hundert gegen eins zu wet- 
ten, dafs Er/.iehung und Denkart und Ver- 
mögen auch hier kein allgemeines Gleich- 
heits - und Freyheits - Syftem 

was ohnehin ausgemacht ein Unding 

bleibt 

organifiren foll und kann. 

Aber jene Ungerechtigkeiten, denen zu- 
folge das weibliche Gefchlecht, aufftehen 
und niederlegen ausgenommen, unter ewi- 
ger Vormundfchaft lieht, werden ihre End- 
fchaft erreichen ! weil fie unnaturlich, nir- 
gends gegründet, und höchft unmorale ar- 
rogante Ufurpationen find. 

Man mufs aber die Kette der Natur- 
urfachen nicht eher verlafsen, als bis man 
fie augenfcheinlich an das unmittelbare 
Verhängni fs geknüpft fleht. 
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Und ift es nicht der Muhe werth, die 
Menfchen jener goldenen Zeit naher zu 
bringen, wo Einficht und Tugend die ent- 
fcheidende Stimme und die reinfte Mo- 
ralit'at ohne Beftechung auf ihrer Seite hf 
ben werden. 

Der Schritt des und zum Böfen ifl 
fchnell. 

Der Schritt des und zum Guten lang- 
fam. 

Und daher erwäge das fchöne das edle 
Gefchlecht, dafs nur eine mild erwärmende 
Sonne die Diinfte zerftreut, und den er- 
wiinfchten Wachsthum befördert, dafs al- 
les keimen, aufgehen, wachfen und blühen 
mufs, ehe es auf reife Fruchte Antpruch 
machen kann ; dafs diefe Umwandlung we- 
der Herolde noch Huldigungsboten an- 
kündigen, lbnciern 
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dafs fie ftill fchreitet wie — die Na- 
tur, und dann erft, wenn ihr Ziel erreicht 
ift, jene grofse Stunde eintritt» 

Vielleicht in einem kommenden Band- 

■ 

clien unferm Zweke fchon um etwas naher* 




■ 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



* 



I 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



« 



\ 




■Google 



